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Unſer Oſtern.
Aus der Verweſung Schoß
Reißet von Banden
Freudig euch los!

Oſtern, die ſreudige Totenfeier über den dahingegangenen
Winter und der jubelnde Willkomm, dem Frühling dar-
gebracht, iſt eines der älteſten Feſte der Menſchheit. Seine
Symbolik erfuhr im Wandel der Zeit mannigfache Verände-
rungen. Urſprünglich war es nur eine Freudenfeier der alten
ackerbautreibenden Völker über das Wiedererwachen der Natur
aus langem Winterſchlafe noch vor zweitauſend Jahren
feierten es die alten Germanen alſo. Die Jſraeliten gaben
ihm im Paſſahfeſte die Bedeutung einer Jubelfeier über ihren
Auszug aus Aegypten, über ihre Befreiung aus äghyptiſcher
Sklaverei, der ſie Moſes entführte. Das Chriſtentum endlich
verlegte in die Zeit der alten Ofterfeiern das Martyrium
Chriſti, des Erlöſers der Welt, und ſeine Auferſtehung aus
dem Grabe. Welche Bedeutung alſo auch dem Oſterfeſte zu
verſchiedenen Zeiten gegeben ſein mag: faſt immer jubelte in
ihnen die Freude der Menſchheit über die Erlöſung aus Not
und Elend auf, immer wurde in ihnen das Nahen glücklicherer
Zeiten mit Spiel und Feſtesglanz begrüßt.

Allein das Chriſtentum hat dieſe urſprüngliche Tendenz der
Oſterfeier ſtark verwiſcht. Es gab ihm den Charakter eines
Feſtes der Verheißung von Glück und Segen. Jn der
Leidensgeſchichte des geduldigen Heilandes ſind die Entbeh-
rungen des menſchlichen Daſeins auf der Erde verkörpert, in
ſeiner Auferſtehung die himmliſchen Freuden, die den armen
und bedrückten Menſchen im Jenſeits winken, wenn ſie ihr
Erdenlos, wie es ſich auch geſtalte, geduldig und ohne Murren
ertragen. So gewiß ſollen ihre Seelen dafür im Paradies
überirdiſche Freuden auf ewiglich genießen, wie Chriſtus nach
ſchweren Qualen für die Menſchheit ſtarb, um nach drei Tagen
von den Toten aufzuerſtehen und ins wonnigliche Land der
Verheißung einzugehen. Das chriſtliche Oſterfeſt iſt alſo keine
Feier der Gewißheit kommender Glückſeligkeit für die
Menſchen auf Srden, ſondern nur die Verheißung ihrer Ge-
wißheit nach dem Tode im Jenſeits vorausgeſetzt, daß die
Menſchen im feſten Glauben daran über ihre Mühſal auf
dieſer Welt nicht murren und ſie fein willig als Gottes
Schickung hinnehmen.

Ein Feſt ſolchen Charakters iſt natürlich für das Proletariat
unmöglich. Und zwar deshalb, weil es ein Geſchlecht des
Kampfes iſt, das aus eigener Macht zur Glückſeligkeit
auf Erden kommen will, nicht durch die Leiden eines über
irdiſchen Erlöſers. Das Proletariat bedient ſich der ſicheren
Mittel irdiſcher Realitäten in ſeinem Befreiungskampfe. Es
iſt aus dem Grab aller Kampfesfreude, der chriſtlichen Welt
anſchauung, deren Weſen darin beſteht, daß die Menſchen erſt
auf dem Umwege einer irdiſchen Leidensfahrt ins gelobte Jen-
ſeitsland des Paradieſes eingehen könnten, auferſtanden und
hat ſeine einzig realen, ſeine irdiſchen Geſchicke ſelbſt in die
Hände genommen. Der moderne Kapitalismus, der es in
härteſte Fron ſchmiedet, hat ihm zugleich auch die Gewißheit
gegeben, daß es ihn eines Tages überwinden werde, um zur
leiblichen und geiſtigen Freiheit auf Erden zu gelangen. Die
Weltanſchauung des Proletariats, die in dieſer Erkenntnis
wurzelt, iſt der moderne Sozialismus!

Noch freilich iſt er nur ein Jdeal und die Zeit ſeiner Er
füllung noch nicht abzuſehen. Aber: was tut's? Die Ge-
wißheit ſeiner Erfüllung iſt gegeben in den ökonomiſchen
Verhältniſſen, die der Kapitalismus ſchuf: er machte die Men-
ſchen zu Herren über die Natur, ſtellte ihre vereinigte Arbeits-
kraft in ſeinen Dienſt, er gab den Anreiz zur Erfindung zahl-
reicher Maſchinen, für alle möglichen Produktionszwecke, die
eine Umwandlung der menſchlichen Arbeitstätigkeit in eine
menſchliche Kontrolltätigkeit über ihre Arbeit anbahnen, er
ermöglichte durch eine planmäßige Organiſation der Arbeit
die intenſivſte Ausnutzung aller techniſchen Hilfsmittel und
zugleich ein Produktionsquantum, das durchaus allen Bedürf-
niſſen der Menſchheit gerecht wird. Der Gedanke der Organi-
ſation und ihres Vorteils iſt der Hauptgewinn, den das Prole-
tariat aus dem Kapitalismus zog. Jn ihr werden die ver
einzelten Kräfte geſammelt zu rieſigen Machtfaktoren, denen
ein Einfluß auf die Geſtaltung geſellſchaftlicher Angelegen-
heiten nicht verſagt bleiben kann. Der Einzelne ordnet ſich
unter, um ſeinen Willen durch die Organiſation ungeheuer
vervielfacht ausſtrahlen zu laſſen, um ihm durch ſie Geltung
zu d Die Erkenntnis, daß dies möglich ſei, hat der
Kapitalismus den Maſſen durch ſein Beiſpiel beigebracht, und
dieſe Erkenntnis ſchweißte das Proletariat zuſammen. Es
weiß, daß jetzt die Möglichkeit einer Umgeſtaltung der herr
ſchenden Geſellſchaftsordnung ökonomiſch vorhanden iſt: die
beſtehende Produktionstechnik erlaubt es, allen Menſchen ohne
Ausnahme bei wenig Arbeit ein gleichermaßen unbeſorgtes,
materielles Daſein zu gewähren. Es wird ihnen nur vorent-
halten, weil die kapitaliſtiſche Produktion eine verkehrte Zweck
beſtimmung hat: ſie ſoll nicht die beſtehenden Bedürfniſſe der
Geſellſchaft befriedigen, ſie ſoll nur dem Einzelnen, der über
die Produktion verfügt, einen ſicheren Kapitalsgewinn bringen.
Der Sozialismus aber will die Erlöſung der Produktion aus
der Gewinnſklaverei, und an dem Tage, da ſie ſich vollzieht,
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licher, ſozialer und geiſtiger Sklaverei, in denen ſie bis dahin
noch ſchmachten muß.

Der Klaſſenkampf des Proletariats führt zu dieſem Ziele.
Er ſtellt nichts anderes dar als die Vereinigung aller Beſitz-
loſen gegen die Macht des Kapitals, das ſich zwar nur in ver-
hältnismäßig ſehr wenigen Händen konzentriert, auf deſſen
Bedürfniſſe allein jedoch die geſamte beſtehende Geſellſchafts
ordnung zugeſchnitten iſt. Aber dieſe befindet ſich nun in
einem immer intenſiver werdenden Auflöſungsprozeß, weil ſie
der Kapitalismus vor immer neue Probleme ſtellt, denen ſie
in ihrer jetzigen Form nicht mehr gewachſen iſt. Sie iſt näm
lich, kurz geſagt, aufgebaut auf dem Verhältnis zwiſchen Herrn
und Knecht. Aber mit dem Auftreten des Kapitalismus in
der Geſchichte entwickelte ſich langſam der ökonomiſche Faktor
der Maſſe, und heute ſteht nicht mehr der Unternehmer dem
Arbeiter gegenüber, ſondern die vereinigte Unternehmerſchaft
der vereinigten Arbeiterſchaft. Jm ökonomiſchen, politiſchen
und ſozialen Leben herrſcht nicht mehr der Einzelwille, ſondern
der Maſſenwille, und dieſer erringt ſich mehr und mehr Ge-
ſtaltungsrecht auf alle öffentlichen Dinge. Aber dieſe Ent-
wicklung beſtimmt mit Sicherheit auch die Zukunft der Menſch-
heit. Je inniger und umfaſſender ſich die ungeheure, ſozial
enterbte Mehrheit der Menſchen, das Proletariat, zuſammen-
ſchließt, je ſchneller das geſchieht, um ſo eher wird ſie auch die
Macht erlangt haben, ihren Willen in der Geſellſchaft durch-
zuſetzen, ſie nach ihrem Wunſche umzugeſtalten. Dieſe Gewiß-
heit hat der Sozialismus, der ſie aus der allgemeinen hiſtori-
ſchen Entwicklung gewann und die zuerſt Karl Maryx klar for-
mulierte, dem Proletariat geſchenkt, dieſe Gewißheit erfüllt
es mit lodernder Kampfesbegeiſterung, ſie eint ſeine Ange-
hörigen zu einer einzigen, großen, in Freud und Leid ſolidari-
ſchen Familie, welche auf der ganzen Welt heimiſch iſt, die ſich
von Tag zu Tag weiterverbreitet, von Nord nach Süd und Oſt
nach Weſt. Sie wird die glückliche Zukunft der Menſchheit,
ihr goldenes Zeitalter auf Erden ſchaffen, das ihr jetzt noch
kapitaliſtiſche Kurzſichtigkeit und die noch nicht genügend
durchgeführte Organiſation der Arbeiterſchaft im ſozialiſti-
ſchen Geiſte vorenthält. Stetig aber wachſen die klaſſen-
kämpferiſchen Scharen des Proletariats und damit ſeine
Macht. Seine Befreiung, die Erlöſung der Menſchheit, rückt
näher und näher, dank den immanenten Bewegungsgeſetzen
unſerer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Und froh und
unbeirrt darf es in das Gebimmel der chriſtlichen Entſagungs-
glocken die Worte unſeres großen Dichters, Menſchen und
Heiden Goethe ſchallen laſſen:

Aus der Verweſung Schoß
Reißet von Banden
Freudig euch los!

Jn dieſem Kampfesrufe manifeſtiert ſich der Glaube des
ſozialiſtiſchen Proletariats an die Siegeskraft ſeiner Jdeen!
Langſam ſind ſie aufgekeimt, um deſto ſicherer ihrer Erfüllung
entgegenzureifen! Das ſei unſere Oſterbotſchaft, die wir
weithin über alle Lande verkünden wollen!

Träger der Reaktion.
Gleichzeitig wurden dieſer Tage zwei Mitteilungen ver-

öffentlicht, die für das Verſtändnis der politiſchen Situation
in Deutſchland ſehr wertvoll ſind. Die eine war die Nachricht
von dem Beſchluß des nationalliberalen Partei-
vorſtandes, welche ſowohl den „Alten“ wie den
„Jungen“ jener Partei die Auflöſung ihrer Sonderorgani-
ſationen anbefiehlt. Kein Menſch iſt ſich darüber im unklaren,
daß dieſer Beſchluß ein Schlag gegen die Beſtrebungen der
„Jungen“ ſein ſoll. Denn die „Alten“ brauchen keine Sonder-
organiſation mehr, weil ſie den maßgebenden Einfluß in der
Partei ſelbſt gewonnen haben. Jhren Beſtrebungen dient jetzt
die Parteiorganiſation ſelbſt. Den „Jungen“ dagegen wird
der Boden vollſtändig abgegraben, wenn man ihnen die eigene
Organiſation nimmt. Wir ſind nun zwar weit entfernt, in
den Beſtrebungen dieſer ſogenannten „Jungen“ irgendetwas
Himmelſtürmendes, Revolutionäres oder auch nur Liberales
zu erblicken; dennoch bedeutet ihre Unterdrückung eine offene
Rechtsſchwenkung der Partei: man will auch den Schein ver-
meiden, als ob die Partei offiziell irgendeiwas dulde, was den
Konſervativen mißfallen könnte. Es kommt hinzu, daß auf
der gleichen Tagung ſich die Partei und noch dazu durch
den Mund des Herrn Baſſermann, der ihren linken Flügel
repräſentiert für den Stillſtand der Sozialpoli-
tik und für den Schutz der h erklärthat. Endlich auch gegen die bekannten Stichwahlbedingungen
der Sozialdemokratie, von denen ſogar das Berliner Tageblatt

zugibt, daß ſie nichts Sozialiſtiſches, ſondern nur liberale
Forderungen enthalten. „Es iſt alſo der Liberalismus, den
die nationalliberalen Grundſätze nicht vertragen,“ ſagt das
Berliner Tageblatt. Alles in allem hat man vollſtändig recht,
wenn man ſagt, daß die Nationalliberalen nichts darſtellen als
eine Spielart der Freikonſervativen, und daß dies
längſt kein Geheimnis mehr war. Nun ſind aber die Frei-
konſervativen ſelbſt was ſie auch offen zugeben und ſogar
in ihrem Namen andeuten nur eine Spielart der Kon-
ſervativen. Alle drei Parteien ſind mithin als Träger
der Reaktion anzuſehen. Die Nationalliberalen tun nichts,
was den Freikonſervativen zuwider wäre, und dieſe ſind mit
den Konſervaliven eines Sinnes. Daß auch das Zentrum im
Grunde ſeines Weſens durchaus kopfervativ iſt, bedarf keines
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Beweiſes, und ſo haben wir in dieſen vier Parteien eine kom-
pakte, allen reaktionären Wünſchen dienende Maſſe.

Wer ſteht ihnen gegenüber? Wer kämpft in Deutſchland
gegen die Reaktion und für den Fortſchritt? Hier gibt uns
die zweite, oben erwähnte Notiz der Preſſe einen Fingerzeig.
Sie teilt mit, daß in Danzig der freiſinnige Stadtrat Dumont
ſich über ein paar Artikel geärgert hat, die in der ſozialdemo-
kratiſchen Volkswacht ſtanden, daß er unſeren Genoſſen Bartel
in Verdacht hat, die Veröffentlichung der Artikel veranlaßt zu
haben, und daß er deswegen beim Verſicherungsamt beantragt,
hat, den Genoſſen Bartel zwangsweiſe aus dem Vorſtand der
Krankenkaſſe zu entfernen, „weil er ſich des Vertrauens un-
würdig gezeigt habe, das ſein Amt erfordert“. Um das ganz
zu würdigen, muß man wiſſen, daß Bartel ſeit langen Jahren
Kaſſenführer war und wie der Vorwärts ebenfalls mitteilt

auf Betreiben desſelben Herrn Dumont nicht als Beamter
auf die Kaſſe übernommen worden iſt.

Auch hier ſtimmt es, wenn es ausgeſprochen wird, daß dieſes
ſreiſinnige Unterfangen nicht nur ein Schlag ſei gegen die
Meinungsfreiheit von Kaſſenbeamten und Kaſſenvorſtandsmit-
gliedern, ſondern auch gegen die Freiheit der Preſſe. Es iſt
ſo ungemein bezeichnend, daß es ausgerechnet ein Freiſinniger
iſt, auf deſſen Betreiben zum erſten Male jene urreaktionäre
Beſtimmung des neuen Geſetzes, welches den Kaſſenbeamten
das Recht der freien Meinungsäußerung nimmt, in Wirkſam-
keit treten ſoll. Und wenn etwa die Herren Freiſinnigen ſich
dagegen wehren wollten, daß man für die Tat eines Einzelnen
ihre ganze Partei verantwortlich macht, ſo wäre einfach zu
fragen, was ſie denn gegen Herrn Dumont unternehmen?
Werden ſie ihn aus ihrer Partei ausſchließen? Wenn nicht,
ſo geben ſie zum allermindeſten zu, daß ſeine Tat nicht gegen
freiſinnige Grundſätze verſtößt. Das genügt aber gerade, denn
es bedeutet, daß der Schutz der Meinungsfreiheit und der Preß
freiheit nicht zu den freiſinvigen Grundſätzen gehört! Daß
die Freiſinnigen in dieſen wichtigen Dingen mit Konſervativen,
Zentrum, Nationalliberalen, kurz mit der geſamten Reaktion
übereinſtimmen?“ Ueberdies wäre ſelbſt ein etwaiges Ein-
ſchreiten gegen Herrn Dumont das nicht erfolgen wird
nur Spiegelfechterei, denn es iſt durchaus nicht der erſte der-
artige Fall, der im deutſchen Freiſinn paſſiert. Wir erinnern
nur daran, daß der Königsberger Hochverratsprozeß vom
Jahre 1904, wo ſich einige Sozialdemokraten wegen angeblichen
Hochverrats gegen den Ruſſenzaren zu verantworten hatten,
weil ſie die heimliche Einführung ſozialiſtiſcher Schriften nach
Rußland begünſtigt haben ſollen daß dieſer Prozeß, der mit
Zuchthausſtrafen die freie Betätigung für ſozialiſtiſche Ueber
zeugung niederſchlagen wollte, letzten Endes durch eine Mit-
teilung der freiſinnigen Hartungſchen Zeitung zu Königsberg
veranlaßt war.

Und dann darf man doch nicht die Bündniſſe vergeſſen, die
der Freiſinn immer und immer wieder mit den National-
liberalen abgeſchloſſen hat. Es iſt ſchon ſo: der Freiſinn- will
durchaus nicht über das Maß deſſen hinausgehen, was den
Nationalliberalen recht iſt. Da wir nun aber geſehen haben,
wie die Nationalliberalen ſich an die Freikonſervativen an
lehnen und dieſe wieder an die Konſervativen, ſo kann
ſich jeder Denkende ſeine Schlußfolgerungen für die praktiſche
Politik ſelbſt ziehen.

Politiſche Aeberfiche.

Halle (Saale), 11. April 1914.

Ein Schlag gegen den Zollwucher.
Eine Kampfanſage gegen das fluchbeladene Syſtem der deut-

ſchen Ausfuhrprämien auf Getreide (der Einfuhrſcheine) ſtellt
ein Beſchluß dar, den die ruſſiſche Duma am Donners
tage mit 155 gegen 45 Stimmen gefaßt hat. Es wurde die
Dringlichkeit einer Vorlage beſchloſſen, die das Pud 1610
Kilogramm) Getreide mit einem Einfuhrzolle von 30
Kopeken (60 Pf.) belegen ſoll. Der Berichterſtatter Roſtowzew
machte ziffernmäßige Angaben über die Einfuhr deutſchen
Getreides und Mehles in Rußland, welche bewieſen, daß dieſe
Einfuhr allmählich die ruſſiſchen Produkte verdränge. Wur-
den doch im Jahre 1918 nach Rußland dem europäiſchen
Hauptgetreideproduzenten! aus Deutſchland ausgeführt an
Roggen 2,31 Millionen Doppelzentner, an Weizen 0,22 Mill.,
an Hafer 0,38 Mill. Doppelzentner. Die deutſche Einfuhr aus
Rußland dagegen hat nur eine geringe Zunahme, für einzelne
Artikel ſogar eine bedeutende Abnahme erfahren. So ſank
von 1912 auf 1913 die ruſſiſche Einfuhr für Malzgerſte von
253 auf 44 Tauſend Doppelzentner, für Hafer von 3,8 auf 2,7.
Der jetzige Beſchluß bedeutet die Einleitung des handelspoli-
tiſchen Kampfes zwiſchen Deutſchland und Rußland. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß das Proletariat hüben wie drüben ſich
gegen jeglichen Zollſchutz erklären wird. Auch das ruſſiſche
Proletariat wird mit aller Macht gegen den Zollwucher an
lämpfen. Die Einführung des ruſſiſchen Getreidezolls gibt
indeſſen der deutſchen Arbeiterſchaft zugleich Gelegenheit, mit
verſtärkter Energie gegen den deutſchen Zollwucher vorzugehen.
Sollte die Maßnahme Rußlands dazu führen, in die deutſche
Zollſchutzmauer Breſche zu legen, ſo könnten die deutſchen
Konſumenten, bei aller grundſätzlichen Gegnerſchaft gegen
Schutzzölle, den Beſchluß der ruſſiſchen Duma nur begrüßen.
Der ruſſiſche Cinfuhrzoll iſt eingeſtandenermaßen ja nur als
Kampfmaßregel gedacht, und, falls Deutſchland nachgibt, liegt
auch für Rußland kaum ein Anlaß vor, die Zölle beizubehalten.
Zum mindeſten gibt der ruſſiſche Beſchluß unſerem Kampf
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gegen die heimliche Zollpolitik ein neues Argument. Nicht
freuen wir uns der ausländiſchen Hilfe“ wie agrariſch-
teutſche Blätter uns vorgeworfen haben weil ſie vom Aus-
Iand kommt, ſondern weil ſie eine Beſtätigung für die Sinn-
loſigkeit unſerer Handelspolitik iſt, die Deutſchland in
einen Kampf ausgerechnet mit dem Lande treibt, das wirt-
ſchaftlich die beſte Ergänzung zu Deutſchland bildet. Rußland
als Produzent von agrariſchen Rohprodukten und Deutſch-
land als Fabrikant qualifizierter Arbeiten ſind aufeinander
angewieſen, und nur die egoiſtiſche Verſtocktheit deutſcher
Agrarier gibt die Erklärung dafür, daß zwiſchen dieſen beiden
Ländern wirtſchaftliche und politiſche Verſtimmungen entſtehen
können.

Der Kreislauf der Ausbeuterei.
Jn den Augen der Zollwucherer gilt ein Angriff auf die

„bewährte Wirtſchaftspolitik“ ſchon beinahe als Hochverrat.
Man möchte das Syſtem raffinierter Ausbeuterei nicht nur
erhalten, ſondern möglichſt noch verſchärfen. Daher der Ruf
nach dem löckenloſen Zolltarif. Vom Standpunkt der Groß-
grundbeſitzer iſt die herrſchende Zollpolitik allerdings unver-
gleichlich ſchön. Sie erfüllt den Zweck, ihnen die Taſchen zu
füllen, hervorragend gut. Sie ſtellt einen Kreislauf von Wir-
kungen dar, die alle auf das Jntereſſe der Junker eingeſtellt
ſind. Die Getreidezölle erſchweren die Einfuhr und heben den
Jnlandspreis. Die Ausfuhrprämie ermöglicht die Ausfuhr
auf Koſten der Allgemeinheit und wiederum mit dem Erfolg,
die Jnlandspreiſe in die Höhe zu treiben. Daher iſt ſelbſt bei
den glänzendſten Ernten im eignen Lande und Mißernten im
Auslande der Getreidepreis in Deutſchland beträchtlich höher
als der Weltmarktpreis. Zum Teil werden überdies die Koſten
für das Hochſchrauben der Jnlandspreiſe aus der Reichskaſſe
gezahlt. Der Wert der ausgegebenen Einfuhrſcheine betrug,
in der Zeit vom

Januar 1911 bis März 1912 126 Millionen Mark
1913 1914 183Die „bewährte Wirtſchaftspolitik“ hat aber auch voch andere

böſe Folgen. Für die Zuſtimzaung zu den Getreide- und
anderen Lebensmittelzöllen gewähren die Junker den Groß-
induſtriellen Zölle und Roheiſen und Halbzeug. Dieſe Zölle
haben dieſelbe Wirkung wie die Lebensmittelzölle: ſie ver-
teuern die Konſumartikel. Zunächſt müſſen die Weiterarbeiter
das Rohmaterial teuerer bezahlen. Die Mehrkoſten tragen
natürlich die Konſumenten letzter Hand. Das nicht allein!
Die Großinduſtriellen verkaufen das Rohmaterial dem aus-
ländiſchen Weiterverarbeiter billiger als dem einheimiſchen.
Die Fabrikanten im Ausland produzieren daher billiger und
können infolgedeſſen, dank der deutſchen Zollpolitik, den deut-
ſchen Herſtellern von Maſchinen im Jn- und Auslande erfolg-
reich Konkurrenz machen. Der Erfolg dieſer Konkurrenz iſt,
daß unſere Junker in großem Maße landwirtſchaftliche
Maſchinen aus dem Auslande beziehen. Jm vergangenen
Jahre allein für 40 Millionen Mark, darunter über
24 Millionen Mark für Mähmaſchinen. So bereichern ſich die
Junker in doppelter Weiſe durch das „bewährte Zollſyſtem“.
Es wirft ihnen erhöhte Einnahmen in den Schoß und ver-
ſchafft ihnen billige Maſchinen. Und die Arbeiter? Das
Syſtem verteuert ihnen die Lebensmittel und raubt ihnen
Arbeitsgelegenheit. Jſt das nicht empörend? Beim Nach-
denken über all ſolche Tatſachen ſollten ſich bei jedem Arbeiter
und jedem Schaffenden die Nerven ſpannen zu dem Gelöbnis:
Kampf gegen das vollendete Ausbeutungsſyſtem!

Rüſtungspatrioten.
Kein anderes Gewerbe iſt ſo international organiſiert und

verſippt wie die Rüſtungsinduſt rie. Darin liegt un-
zweifelhaft eine ſtarke Gefährdung des Friedens. Die „natio-
nalſte“ der Jnduſtrien jedes Landes iſt an jedem Kriege inter-
eſſiert. Ganz gleich, wo er ausbricht, welche Mächte auf dem
Kampfplatz ſtehen: die ganze internationale Waffen- und
Munitionsinduſtrie macht dabei glänzende Geſchäfte. An
dem weltumſpannenden kapitaliſtiſchen Giftbaum dieſer inter
nationalen Verſippung iſt jüngſt wieder ein neuer Zweig aus-
gebrochen. Zwiſchen den Deutſchen Waffen- und Munitions-
fabriken in Berlin und dem Stahlwerk Becker, A.-G., in Witt-
lich iſt eine Jntereſſengemeinſchaft dergeſtalt abgeſchloſſen
worden, daß beide Firmen in eine von der ruſſiſchen Regierung
genehmigte Aktiengeſellſchaft Para bellum in Petersburg ihre
ſämtlichen Erfahrungen und Patente einbringen. Zweck der
neuen Geſellſchaft iſt, die Erzeugniſſe der Gründerfirmen zu
vertreiben und ſelbſt Kriegsmaterialien herzuſtellen. Die

deutſch nationalen“ Firmen bemühen ſich alſo ſehr, Ru ß-
land mit beſtem Kriegsbedarf zu verſorgen. Für den Wahn-
finn des Wettrüſtens und Wetthetzens müſſen die Völker
Milliarden über Milliarden opfern. Und kommt es zu einem
Kriege, ſo vernichten ſich die „Totfeinde“ mit Waffen, die ihnen
ein und derſelbe kapitaliſtiſche Klüngel internationaler Profit-
macher lieferte.

Deutſches Reich.
Eine Reichsvermögensſtatiſtik. Da die bisherigen, auf

Schätzung beruhenden Angaben über das deutſche Volksver
mögen in ihren Ergebniſſen ſtark voneinander abweichen und
auch geringen Anſprüchen auf Zuverläſſigkeit in keiner Weiſe
genügen, ſo hat die Reichsregierung die mit der Veranlagung
zum Wehrbeitrage ſich bietende Gelegenheit zur Aufmachung
einer zuverläſſigen Reichsvermögensſtatiſtik erfaßt und dem
Bundesrat einen Entwurf von Beſtimmungen über die Wehr-
beitragsſtatiſtik vorgelegt. Das Verfahren iſt derart geregelt,
daß auf Grund der von den Veranlagungsbehörden für ihren
Bezirk aufzuſtellenden Ueberſichten Haupftüberſichten gefertigt,
und dieſe dann vom Kaiſerl. Statiſtiſchen Amte zuſammen-
geſtellt und öeröffentlicht werden. Das Ergebnis kann ſehr
intereſſant und überraſchend werden.

Erziehnngsbeihilfen für die Reichsbeamten. Nach einer
Korreſpondenzmeldung hat die Reichsregierung Ermittlungen
über den Familienbeſtand der Reichsbeamten angeordnet. Es
handelt ſich hierbei angeblich um die Gewinnung von Unter-
lagen für die Prüfung der Frage der Gewährung von Er-
ziehungsbeihilfen für die Beamten. Die Zulagen ſollen bei
höheren Beamten jährlich 200 Mark für ein Kind betragen.
400 Mark ſollen für zwei Kinder in Betracht kommen und 600
Mark für drei und mehr Kinder. Die entſprechenden Sätze
für mittlere Beamte würden 150, 300 und 450 Mark, für
Unterbeamte 100, 200 und 300 Mark betragen.

Wir vermiſſen hierbei die Arbeiter und nichtbeamteten
Angeſtellten in den Reichsbetrieben. Oder hat ſich bei dieſen
der Geburtenrückgang noch nicht fühlbar gemacht? Das Vor-
gehen der Reichsregierung dürfte doch zweifellos auf den Ge
burtenrückgang zurückzuführen ſein. Aber wie das immer
geht: an die Hilfe für Arbeiter denkt kein Menſch.

Die Bekanntmachung über die Aufwandsentſchädigungen,
die an Familien für ihre im Reichsheer, in der Marine oder in
den Schutztruppen eingeſtellten Söhne gezahlt werden, wird
im Arme-Verordnungsblatt vom 8. April veröffentlicht. Da-
nach erhalten, wie ſchon früher mitgeteilt, Familien, deren
Söhne durch Ableiſtung ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht eine
Gefamtdienſtzeit von ſechs Jahren zurückgelegt haben, eine
Entſchädigung in Höhe von jährlich 240 Mark für jedes weitere
Dienſtjahr eines jeden ſeiner Dienſtpflicht genügenden Sohnes.

Der Kapitalismus vertruſtet auch die Margarinefabri-
kation. Aus Dortmund wird gemeldet: Hier wurde von etwa
30 unabhängigen deutſchen Margarinefabriken nach eingehen-
der Beratung ein Schutzverbawd gegen die Vertruftung
der Margarine in Deutſchband einſtimmig gegründet. Dies
Verbändchen einiger kapitalſchwachen Leutchen hält die Kon-
zentrationsbeſtrebungen der großen führenden Margarine-
fabriken nicht auf.

Einig bis zum ſchärfſten Bruderkampfe! Der Verein der
nationalliberalen Jugend in Köln nahm in einer ſtark be-
ſuchten Verſammlung zu den Auflöſungsvorſchlägen des natio-
nalliberalen Zentralvorſtandes Stellung. Es wurde beſchloſſen,
jedes Anſinnen den jungliberalen Verband aufzulöſen, ent
ſchieden abzulehnen.

Schweden.
Die Wahlergebniſſe. Nur im langſamſten Schneckentempo

geht, wie man uns aus Malmö ſchreibt, die Feſtſtellung der
Wahlergebniſſe in dieſem Lande vor ſich. Faſt
ſcheinen, als ob man vor der Aufmachung der Stimmzettel
bange iſt. Bisher ſind erſt 33 der 230 Mandate feſtgeſtellt.
Davon haben die Konſervativen 14, die Liberalen 6 und unſere
Genoſſen 13 Mandate erhalten. Gewinne haben nur die Kon
ſervativen, und zwar vier Mandate, während wir eins und
die Liberalen drei verloren haben.

Das glänzende Wahlergebnis in Gotenburg, wo die Libe-
ralen ihre zwei Mandate hielten, und wir den Konſervativen
ein Mandat abnahmen, wird vielfach als Vorbedeutung für
die Ergebniſſe in den Jnduſtriegebieten angeſehen. Goten-
burg iſt eine alte konſervative Hochburg, in die bei der Wahl
1911 unter dem demokratiſierenden Wahlrecht Breſche gelegt
wurde. Zu dem einen Mandat, das wir vorher dort von ſieben
hatten, eroberten wir ein zweites. Aber diesmal wollten die
Konſervativen nicht nur dieſes zurückgewinnen, ſondern auch
den Liberalen eines ihrer zwei Mandate abnehmen. Der
Wille war gut und an Anſtrengungen haben ſie es wahrlich

könnte es

nicht fehlen laſſen. Aber die Wähler folgten der konſervakiven
Partei nicht.

Das Ergebnis der Wahl in Malmö, der ſüdſchwediſchen
Metropole, beſtätigt unſere Darlegungen über die Verhält-
niſſe in dieſer Provinz. Jn Malmö ſind Veränderungen nicht
eingetreten, wie bisher ſind zwei Sozialdemokraten und ein
konſervativer Abgeordneter gewählt worden. Die ſüdſchwedi-
ſchen politiſchen Verhältniſſe ſind bereits ſo abgeklärt, daß
unter dem Proporz Verſchiebungen nicht zu erwarten ſind.
Ein Blick auf die Stimmenzahlen zeigt das auch. Die Sozial-
demokraten ſteigerten ihre Stimmenzahl um 569 auf 46862
die Konſervativen ihre um 698 auf 3274. Die Liberalen gingen
zum erſten Male unter dem neuen Wahlrecht mit eigner Kan-
didatur vor und erhielten 506 Stimmen. Zählt man dieſe zu
denen der Sozialdemokratie, ſo hat die Linke rund 1200 gegen
rund 700 der Konſervativen gewonnen. Die Teilnahme un
der Wahl betrug 72,8 Proz. der eingeſchriebenen Wähler gegen
66,8 Proz. 1911.

Aus den Stockholmer Landkreiſen liegen erſt die Geſamt-
zahlen für den Südkreis vor. Von 17952 Wahlberechtigten
haben hier 11 969 geſtimmt, d. ſ. 66,7 Proz. gegen 41 Proz.
im Jahre 1911. Die Mandatsvertgzzlung iſt noch nicht feſtge-
ſtellt.

Schon die bisherigen Ergebniſſe beſtätigen die Auffaſſung,
daß große Verſchiebungen nicht zu erwarten ſind. Die Ten-
denz iſt aber erkennbar, daß die Liberalen geſchwächt wieder-
kehren und daß von dieſer Schwächung unſere Partei ungefähr
in gleichem Maße gewinnt wie die Konſervativen. Dieſe
haben in Stockholm und Nowköving einen Vorſprung erreicht,
der aber ſicher von uns im mittelſchwediſchen Jnduſtrierevier
eingeholt wird. Jn der Regierung hat ſich inſofern eine
Aenderung ergeben, als der Kronprinz die Regentſchaft für
ſeinen erkrankten Vater übernommen hat. Obgleich die Regent-
ſchaft des Kronprinzen in der Dynaſtiepolitik noch nichts wird
ändern können, iſt es vielleicht für die Abwicklung der Kriſe
nach der Wahl nicht ohne Bedeutung. Denn es iſt bekannt,
daß der Kronprinz liberalen Einflüſſen zum mindeſten zu-
gänglich iſt. Falls es zum Miniſterwechſel kommen ſollte und
die Liberalen Staaff nicht untreu werden, dürfte der Kron-
prinz einem neuen Miniſterium Staaff kaum Widerſtand ent-
gegenſetzen. Sonſt iſt das Verbleiben des Miniſteriums Ham-
marſkiöld bis nach den Septemberwahlen ſicher, was überdies
auch den Neigungen dieſes Miniſteriums entſpricht.

Rußland.
Die Streikkämpfe in Riga ſind nicht, wie irrtümlich gemeldet

wurde, beendet, ſondern ſie haben ſich verſchärft. Die
Hafenarbeiter ſtreiken noch und 50 000 Mann aus verſchiedenen
Jnduſtriebetrieben. Die Maſſen veranſtalten Umzüge mit roten
Fahnen. Der Polizei gelingt es nicht immer, dieſe Umzüge zu
verhindern. Tag und Nacht durchſtreifen zahlreiche Polizei-

patrouillen die Stadt und nehmen Verhaftungen vor.
Die Polizei hat „Verſtärkung“ aus der Provinz erhalten. Die
Firma Prowodnik hat die Arbeiter ihrer Ueberſchuhfabrik
entlaſſen und die Fabrik auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen. Auch
die Arbeiter einer Motorenfabrik, die die Arbeit noch nicht wieder
aufgenommen haben, wurden entlaſſen.

Balkan.
Der epirotiſche Aufſtand ſoll angeblich von den albaneſiſchen

Gendarmen niedergeworfen worden ſein. Laut amtlichen
Nachrichten aus Koritz a haben die Aufſtändiſchen die Waffen
geſtreckt. Die albaneſiſche Gendarmerie ſei Herrin der Lage

Aus Duvazzo wird offiziell gemeldet, daß nunmehr
amtlich feſtgeſtellt iſt, daß unter den Angreifern auf Koritzo
ſich 500 griechiſche Soldaten und Offiziere be-
fanden. Durch Ausſagen einiger gefangener griechiſcher Sol-
daten ſei es auch gelungen, die Namen der leitenden
griechiſchen Offizieve zu ermitteln.

Die Haltung der Großmächte. Am Donnerstag überreichten
der engliſche und der ruſſiſche und der franzöſiſche Botſchafter
im Miniſterium des Aeußeren in Wien dem Grafen
Bevchtold den gleichlautenden Gegenewtwurf Ruß-
lands, Frankreichs und Englands für die Ant-
wort der Großmächte auf die griechiſche Note.

Wie die Wiener Allgemeine Zeitung aus London „von
beſonderer Seite“ meldet, hat der Gegenentwurf der Triple-
entente folgenden Jnhalt: Die ſechs Großmächte ſollen in
Athen erklären, daß ſie ihren Einfluß auf die albaneſiſche
Regierung dahin geltend machen werden, daß den Epiroten

Oſtern.
Oſterfeſt! Jn Chriſtenlanden

roher Auferſtehungstag.
hriſtus, glaubt man, ſei erſtanden,

Der im Grab drei Tage lag.
Ein Symbol, daß neue Lehren,

Daß ſich Geiſt nicht töten läßt
Dem Erſtandenen zu Ehren
Feiern ſie das Oſterfeſt.

„Ein Symbol, daß neue Lehren, daß ſich Geiſt nicht töten
läßt.“ Unter den herrſchenden Klaſſen aber iſt man weit
entfernt, dieſe Jdee der Tragödie auf Golgatha zu faſſen und
gar zu beherzigen. Die Kirchengläubigen halten die Oſter-
legende hoch, äußerlich, wie Kinder die Märchen, ihren
inneren Sinn aber erfaſſen ſie nicht und ſchlagen ſie in den
Wind. Demgemäß ächten, verfemen, verfolgen ſie die große
Kulturbewegung der Sozialdemokratie und bieten alles auf,
ſie niederzuhalten, wiewohl ihr ſtetes Wachstum und Erſtarken
offenbar iſt. Doch „der Geiſtiſt ſtärker alsdie Klin-
geen“ und ſtärker als ſämtliche Machtmittel und Praktiken
herrſchender Mächte. Weder Gewatl noch Liſt und Tücke ver-
mögen ihn zu hemmen auf ſeinem Siegeszug. Ja, die Steine,
welche die Feinde neuer Jdeen ihnen in den Weg werfen, wer-
den Stufen, auf welchen ſie um ſo raſcher emporſteigen zum
Triumph.

Jeſus wurde ans Kreuz geſchlagen Wahrheit oder Mythus,
gleichviel, und die Phariſäer bildeten ſich ein, ſie hätten damit
ſeine neue Lehre ausgerottet. Da traten die Apoſtel auf den
Plan. Auch ihnen und ihrem Anhang wurde der Prozeß ge-
macht, ſie wurden geköpft, geſteinigt, gekreuzigt, verbrannt, wil-
den Beſtien vorgeworfen half alles nichts. Das kleine Bäch-
lein ſchwoll an zum mächtigen Strom, der die Länder eroberte
und die ziviliſierte Welt eroberte.

Ein Huß wurde auf dem Konzil zu Konſtanz verbrannt, und
hundert Jahre ſpäter erſtürmte die Reformation, eine kirch-
liche Revolution, die römiſch-katholiſche Geiſtesbaſtille. Aber-
mals raffte ſich die Verfolgung auf, die neue Bewegung zu er
ſticken. Ganze Länder wurden verwüſtet, Tauſende in den Tod

t, die Jnquiſition, verruchten Angedenkens, wütete mit
uer und Schwert wider das neue Ketzertum. Und der Erfolg?

Die Befreiung der Niederlande, das Edikt von Nantes, der weſt
fäliſche Friede uſw.

Ein Giordano Bruno, ein Vanini müſſen den Scheiterhaufen
beſteigen, und kaum hundert Jahre ſpäter geht mit Spinoza
die Sonne der naturaliſtiſchen Philoſophie auf und erobert die
Geiſter mehr und mehr.

Aus dem Grabe der Gekreuzigten auferſteht ihr Geiſt,
Jdee, wofür ſie Verfolgungen erlitten, und vollzieht
Himmelfahrt.

Doch das kennzeichnet die Verfolger neuer Jdeen und Be
wegungen: erpicht auf ihre Tages- und Gegenwartsintereſſen,
kümmern ſie ſich wenig oder gar nicht um die Zukunft, um den
Kulturfortſchritt. Wir können die Konſervativen kaum für ſo
dumm halten, ſich einzubilden, es gelänge ihnen, der Sozial-
demokratie nach und nach den Garaus zu machen. Die Er-
haltung ihrer Macht ſo lange es geht, zum Beſten ihrer Klaſſen-
intereſſen, iſt ihr Ziel.

die
ihre

Noch eine weitere wichtige Mahnung erteilt die Oſterlegende.
Ein Juſtiz mord war die Kreuzigung. Die Leidenſchaft, nicht
die Gerechtigkeit, verhängte und vollzog die Todesſtrafe
an einem Schuldloſen. Und die Annalen der Hinrichtungen ver
zeichnen bekanntlich bis zur Gegenwart zahlreiche Fälle un
ſchuldig Juſtifizierter. Die vollſtreckte Todesſtrafe läßt ſich aber
nicht mehr gut machen, ſie iſt irreparabel. Jſt alſo nicht das
Kreuz auf Golgatha ein ſtarkes Argument wider die Todes-
ſtrafe?!

„Solange Jndizien trügeriſch, Urkunden falſch oder gefälſcht
ſein, Zeugen lügen können, ſind Juſtizmorde niemals abſolut
vermeidlich“, erklärte ein hervorragender Kriminaliſt. „Das
Recht, eine nicht wieder gut zu machende Strafe aufzuerlegen,
hätte die Unfehlbarkeit der Juſtiz zur Vorausſetzung.“

Als Freiheitsfeſt wird Oſtern von den Juden gefeiert, als
Feſt der Befreiung aus der egyptiſchen Sklaverei und als Feſt
der Freiheit überhaupt. Das Wort des Arndtſchen Liedes:
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine Knechte“
iſt nur eine moderne Formel für die Freiheitsidee der ſoge
nannten moſaiſchen Lehre, die ſich am deutlichſten ausprägt in
dem Wort Jahves: „Meine Knechte ſollen die Jſraeliten ſein,
meine Knechte“ nicht aber Knechte anderer Menſchen, und
die mancherlei Geſetze gezeitigt hat.

Das moderne, vom Unternehmertum wie vom Staat ge-
knechtete Proletaxiagt wird ſelbſt ſich ſeine Freiheit er

kämpfen, ohne einen Gott oder Heros, im Klaſſenkampf ſeiner
ſtets wachſenden und erſtarkenden Organiſationen.

Jn dieſem Sinne iſt Oſtern auch uns ein Feſt der Auf-
erſtehung aus der Knechtung der Lohnſklaverei zur ſozialen und
politiſchen Freiheit.

Auferſtehung.
M. Eugenie delle Grazie.

Ueber den Grüften flammt ein Tag,
Den alle Sprachen nennen
Was unten in Nacht und Banden lag,
Hat ſeinen Auferſtehungstag,

Dem ew'ge Lichter brennen!

Ueber den Grüften flammt ein Tag,
Der reißt die Kreuze zur Sonne,
Wie tief auch die Tiefe bergen mag,
Es kommt der Auferſtehungstag
Und wandelt Qual in Wonne!

Ueber den Grüften flammt ein Tag,
Dem Dichter und Propheten
Geblutet mit jedem Herzensſchlag
Der große Auferſtehungstag,
Den alle Völker beten!

Ueber den Grüften erſt flammt ein Tag,
Doch Not und Wahrheit und Sorgen,
Was unten gequält und zertreten lag,
Erſchauert ſchon jetzt dem großen Tag,
Und kommen wird auch ſein Morgen!

Dann liegt das Unrecht bloß dem Tag,
Und bebt vor dem eig'nen Namen
Und daß es alſo geſchehen mag,
Da betet am Auferſtehungstag
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ſprachliche und religiöſe Rechte gewährt werden. Der Wunſch
der Epiroten nach einer ziffernmäßigen Beteiligung an der
albaneſiſchen Gendarmerie ſoll als berechtigt anerkannt wer
den. Es ſoll ferner in Athen mitgeteilt werden, die Mächte
würden die von Griechenland gewünſchte Grenzregulierung im
Süden von Arghrocaſtro in wohlwollende Erwägung ziehen.
Bezüglich der Inſeln ſollen die Großmächte in Athen eine
Sicherſtellung der mohammedaniſchen Minoritäten auf den
an Griechenland fallenden Jnſeln, in Konſtantinopel eine
gleiche Sichenſtellung für die griechiſchen Minoritäten auf
Jmbros, Tenedos und Caſtelorizo verlangen, welche Jnſeln
e der Türkei von den Mächten zugewieſen worden
ind.
Eine Reviſion der ſerbiſchen Verfaſſung fordert die Oppo

ſition des ſerbiſchen Parlaments. Jm Laufe der nächſten
Woche wird Miniſterpräſident Paſitſch in der Skupſchting den
Standpunkt der Regierung zu der Forderung der Oppoſition,
ein großes Nationalparlament zum Zweck einer Reviſion der
ſerbiſchen Verfaſſung einzuberufen, darlegen. Jn parlamen-
tariſchen Kreiſen erwartet man, daß die Regierung dem Ver-
langen der oppoſitionellen Parteien gwkgegiamkommen
werde, ſo daß die Reviſion der Verfaſſung noch im Laufe des
Jahres vorgenommen werden dürfte.

Spanien.
Niedermetzelung ſtreikender Arbeiter. Jn einem kleinen

kataloniſchen Ort iſt es zwiſchen Streikenden und Zivil-
gardiſten zu einem blutigen Zu ſammenſtoß gekom-
men. Die Poliziſten ſchoſſen mit Mauſergewehren auf die
Streikenden. Eine Frau, die ſich in den vorderſten
Reihen der Streikenden befand, wurde getötet, außerdem
zehn Arbeiter mehr oder minder ſchwer vevloetzt.

Südafrika.
Die Gewaltregierung auf dem Rückzuge. Eine aus Kap

ſtadt eingegangene Meldung beſagt, daß die ſüdafrikaniſche
Regierung nichts mehr gegen die Rückkehr der neuen
depordierten Arbeiterführer einzuwenden hat, ſo-
bald das dem Unionsparlament vorliegende Geſetz über „auf-
rühreriſche Verſammlungen“ angenommen iſt. Dies wird von
den ſüdafrikaniſchen Genoſſen als Beweis betrachtet, daß die
Regierung auf ihrem Rückzug eine neue Etavpe erreicht hat
und daß ſie noch weiter retirieren wird. Bain erklärt, die Zeit
ſei nicht fern, da die Regierung froh ſein werde, die Rolle, die
ſie im letzten Jahre geſpielt, zu vergeſſen. Waterſon, ein
anderer Deportierter, meint, daß die Deportieren die Lage der
Regierung nicht ſchwieriger machen wollten, wenn ſie nur jetzt
einſähe, daß ſie einen Fehler begangen habe

China.
Die Banden des Weißen Wolfes machen der Regierung jetzt

ernſtlich zu ſchaffen. Die allgemeine Lage iſt ernſt. Zwei-
tauſend kriegstüchtige Räuber und ein Haufen bewaffneter
Mitläufer befinden ſich auf dem Marſche nach Weſten.
Mehrere Städte wurden von ihnen erobert und
geplündert. Hunderte von Einwohnern wur-
den gatötet. Der Weiße Wolf ließ Proklamationen an-
ſchlagen, in denen er die Regierung angveift. Die
Ausländer in den fernliegenden Stationen ſind angewieſen
worden, ſich nach Sianfu zurückzuziehen, wo bereits 1500
Mann Truppen von Tungkwan eingetroffen ſind und weitere
Truppen erwartet werden.

Aus der Partei.
Ein neues Heim

hat ſich die Braunſchweiger Arbeiterſchaft geſchaffen,
ein Verwaltungsgebäude für die Arbeiterbewegung und zu-
gleich Druckereigebäude für das Braunſchweiger Parteiblatt.
Das bebaute Grundſtück iſt 1387 Quadratmeter groß und be-
findet ſich in unmittelbarer Nähe des Reſidenzſchloſſes, an der
Schloßſtraße. Für den Grunderwerb wurden 81 000 Mk. ver-
ausgabt und der ganze Bau koſtet etwa 470 000 Mk. Das
„Rote Schloß“, wie der prächtige, von roten Backſteinen er
richtete Bau ſchon allgemein im Volksmunde genannt wird,
enthält in ſeinem Erdgeſchoß eine modern eingerichtete Buch
handlung und daneben die Expedition des Volksfreund, weiter
zwei vermietete Läden, von denen der Arbeiter-Konſumverein
einen übernommen hat und die Bureaus des Fabrikarbeiter-
verbandes. Jn den oberen beiden Stockwerken befinden ſich
das Arbeiterſekretariat, die übrigen Bureaus der Gewerk-
ſchaften und der Partei ſowie einige Wohnungen. Die
Druckerei, Setzerei und Redaktion ſind in einem Seitenflügel
untergebracht. Jn dem Gebäude iſt auch ein Jugendheim ein-
gerichtet, das von den Organiſationen prächtig ausgeſtattet
wird. Das Stammkapital zum Bau des eignen Heims bildet
der Reſervefonds des Volksfreund in Höhe von 70000 Mk.
Durch Ausgabe von Hausanteilſcheinen im Betrage von 20
bis 500 Mt. gingen 58 000 Mk. ein. Die Parkeiorganiſatjon
des erſten Kreiſes, das Gewerkſchaftskartell, die größeren Ge
werkſchaften und einige andere Vereine gaben 77 000 Mk. leih
weiſe her. Der übrige Teil der nötigen Mittel wurde durch
Hypotheken beſchafft. Aus Anlaß der Jnbetriebnahme des
neuen Heims gibt der Volksfreund ſeiner Oſternummer eine
illuſtrierte Feſtbeilage bei mit der Geſamtanſicht des Ge-
bäudes, Jnenanſichten und der photographiſchen Wiedergabe
der erſten Nummer des Volksfreund vom Jahre 1871. Der
Jnhalt der Beilage behandelt die geſchichtliche Entwicklung des
Blattes und der Braunſchweiger Partei- und Gewerkſchafts-
bewegung.

Gewerkſchaftliches.
Ein preußiſcher Schlag gegen die Gewerkſchaften.
Die Verfügung des Berliner Polizeipräſidenten, wonach

unſere gewerkſchaftlichen Zentralverbände für politiſche
Vereine erklärt werden, iſt nicht, wie vielleicht zuerſt anzu-
nehmen war, eine der bekannten impulſiven Polizeitaten des
Herrn v. Jagow, ſondern ſie iſt die Einleitung einer

großen Aktion gegen die Gewerkſchaften, die von
der preußiſchen Regierung vorbereitet wird. Herr v. Jagow iſt
anſcheinend nur der Eilfertigſte in der Ausführung der Weiſung
einer höheren Staatsbehörde. Regen Anteil hat er ſicher an
dieſer neueſten reaktionären Tat, denn aus ſeinem Gutachten
an das Oberverwaltungsgericht war ſchon bekannt, daß er beim
Miniſter wegen dieſer Sache Vortrag gehalten hat. Bei Herrn
v. Dallwitz wird er gewiß ein verſtändiges Ohr gefunden haben,
ſo daß jetzt vom preußiſchen Miniſterium aus dieſer reaktionäre
Schlag gegen die gewerkſchaftlichen Zentralverbände geführt
wird.

Die OſtſeeZeitung will nämlich aus zuverläſſiger Quelle er
fahren haben, daß die preußiſche Regierung die Unterſtellung
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften unter das Reichs
vereinsgeſetz beſchloſſen habe. Die erſte Folge dieſes Beſchluſſes
ſei das Vorgehen des Berliner Polizeipräſidenten gegen die
Zentralverbände der Gewerkſchaften in Berlin. Gleiche behörd-
liche Maßnahmen durch die übrigen Polizeiverwaltungen
Preußens ſtänden unmittelbar bevor. Eine ganz gleiche Mel
dung wie die h brachte bekanntlich die Braun
ſchweigiſche Landeszefkung, wie wir ſchon in unſerer Freitag
nummer berichteten.

Und ſchon wiſſen die Scharfmacherblätter jubilierend zu ver-
künden, daß die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften zwangs-
weiſe ein Fünftel ihrer Mitglieder verlieren, durch den Aus-
ſchluß der jugendlichen, unter 8 Jahre alten Perſonen, die
politiſchen Vereinen eben nicht angehören dürfen. Dieſe Be
rechnung charakteriſiert ſich nicht allein als bodenloſe Dumm-
heit, denn daß 20 Prozent der Gewerkſchaftsmitglieder nicht
Jugendliche ſind nicht ſein können muß jeder auch mit nur
ſehr mittelmäßigem Begriffsvermögen ausgeſtattete Menſch
ſofort erkennen. Nein, in dieſer Angabe liegt die alte Perfidie
verſteckt, daß die Gewerkſchaften zu einem großen Teile aus
„Jungen“ beſtehen. Laſſen wir den Herrſchaften ihre Freude
an dieſer kindlichen Berechnung. Nicht für eine einzige Gewerk-
ſchaft und hätte ſie noch ſeviel mit jugendlichen Perſonen zu
rechnen kommt dieſer Prozentſatz auch nur annähernd in Be
tracht; viele Gewerkſchaften haben überhaupt keine jugendlichen
Mitglieder.

Daß Preußen ſeinem alten Weltruf getreu ſich auch hier
wieder als Hort der Reaktion zeigt, gehört zur Tradition
preußiſcher Geſetzgebung und Verwaltung. Landesgeſetz ging
dort noch immer über Reichsgeſetz. Um ſo mehr ſind Ver-
ſprechungen, wie ſie Regierungsvertreter im Reichstage geben,
für preußiſche Behörden Luft, wobei freilich bezweifelt werden
muß, daß bei den Reichsbehörden der ernſte Wille vorhanden
wäre, den Verſprechungen gemäß darauf zu achten, daß das
„liberale“ Vereinsgeſetz ohne Schikane in Anwendung gebracht
werden ſoll. Darüber wird ſich wohl noch ſehr angelegentlichſt
der Reichstag zu unterhalten haben.

Die Frankfurter Zeitung zu dem Vorſtoß des Herrn v. Jagow
gegen die Gewerkſchaften.

Die Frankfurter Zeitung bezeichnet in einem längeren Leit-
artikel die Verfügung des Herrn v. Jagow gegen die Gewerk-
ſchaften als ein ſymptomatiſches Beiſpiel für den lähmenden
Einfluß, den die Ermattung des ſozialpolitiſchen Jntereſſes a
Geſetzgebung und Verwaltung übt. Vor zehn Jahren a nac
der Frankfurter Zeitung der Erlaß des Berliner Polizeipräſi-
denten einen allgemeinen Entrüſtungsſturm ausgelöſt.
Sie weiſt darauf hin, daß das Verlangen, das vorläufig nur an
die Zentralvorſtände gerichtet iſt, gar bald auf alle Ortsvereine
der Gewerkſchaften ausgedehnt werden könne und daß in
kleinen Orten die Einreichung der Liſte der Vorſtandsmit-
glieder nicht ſo ganz bedeutungslos und harmlos iſt, wie in
Berlin. Die ſchlimmſte Wirkung der Erklärung zu politiſchen
Vereinen für die Gewerkſchaften ſieht aber das Frankfurter
Blatt mit Recht in der Rückwirkung auf die Beteiligung der
Jugendlichen an den Gewerkſchaften. Die Arbeiterſchaft wäre,
wenn die Jugendlichen den Gewerkſchaften nicht mehr ange-
hören dürfen, von Geſetzes wegen geſpalten

Die Frankfurter Zeitung bemerkt, daß die Gewerkſchaften
nicht den Zweck haben, auf politiſche Angelegenheiten einzu
wirken, ſondern daß ſie nur wirtſchaftliche Zwecke ver
folgen, wobei ſie allerdings zur Beſchäftigung mit geſetz-
geberiſchen und ſonſtigen politiſchen Fragen gelangen und auch
in Fühlung mit politiſchen Parteien geraten. Das ſind aber
nach der Frankfurter Zeitung nur Mittel zur gewerkſchaftlichen
Betätigung, nicht aber Zwecke der Gewerkſchaften. Zum Schluß
meint das Blatt, daß die Bedeutung des Vorſtoßes nicht durch die
Beſchränkung auf die freien Gewerkſchaften an Bedeutung ver-
liert. „Denn einmal würden, wenn die Auffaſſung der Berliner
Polizei durchdränge, auch die übrigen gewerkſchaftlichen Rich
tungen keinen Tag vor ähnlichen Verfolgungsmaßnahmen ſicher
ſein; außerdem aber iſt es für die prinzipielle Beurteilung der
Sache gleichgültig, ob der Kreis der Verfolgten etwas enger oder
weiter gezogen wird. Schon in ſeinem jetzigen Rahmen iſt der
Erlaß ein neues beſchämendes Dokument der Reak-
t i on in der preußiſchen Verwaltung zurzeit der Herrn Jagow
und Dallwitz.“

Allerlei.
Warum das Oſterfeſt wandert.

Urſprünglich war das Oſterfeſt ein Erntefeſt. Dem Jehova
der alten Hebräer wurden die erſten Gerſtenähren geopfert.
Obwohl nun die Aſtronomie bei den alten Aegyptern ſchon auf
einer verhältnismäßig hohen Stufe ſtand und bereits damals
das Jahr zu 365 Tagen, alſo ziemlich genau berechnet worden
war, war dieſe Zeiteinteilung nicht volkstümlich. Jn der
breiten Maſſe rechnete man nicht nach Sonnenjahren, ſondern
nach Mondjahren. Nun ſtimmt aber bekanntlich Mond- und
Sonnenjahr durchaus nicht zuſammen. Die genaue Zeit von
Vollmond zu Vollimond beträgt 29 Tage 12 Stunden 44 Minu-
ten und 3 Sekunden, alſo keine runde Zahl von Tagen; wollte
man nun trotzdem die Zeit nach den ſichtbaren Mondwechſeln
berechnen, ſo konnte man das Jahr, das iſt 365 Tage 5 Stun-
den 48 Minuten 48 Sekunden, nicht in eine gleiche Zahl
Monate teilen. Hatte man 12 Monate gewählt, ſo war das
bei weitem zu wenig, nämlich nur 354 Tage 8 Stunden 48 Mi-
nuten und 48 Sekunden; 13 Monate waren aber zuviel:
383 Tage 21 Stunden 32 Minuten und 51 Sekunden. Man
half ſich alſo ſo, daß man eine vate in 12 Monate teilte und
dann das verlorene wieder nachholte, indem man 1 Jahr zu
13 Monaten zählte. Oſtern ſollte nun ſtets im erſten Monat
des Jahres gefeiert werden, im Monat Niſan; durch die
wechſelnde, Mond- und Sonnenjahr ausgleichende Zahl der
Monate erreichte man es aber, daß dieſer erſte Monat immer
annähernd in dieſelbe Jahreszeit fiel, alſo tatſächlich in ihm
die Ernte ſtattfand und ſtern gefeiert werden konnte. Da

Brunnen fiel, wurde ein Poſten davorgeſtellt.

man aber die ganze Zeit nach „Monden“ eingeteilt, wurde
natürlich auch das Oſterfeſt nach Monden feſtgelegt. Einige
r ſpäter entſchied man ſich jedoch ſchließlich für die
Berechnung der Zeit ausſchließlich nach der Sonne, ſo daß
die Jahreszeiten dauernd übereinſtimmen. Jm Jahre 46
v. Chr. wurde durch Julius Cäſar der von Soſigenes aus
Alexandria aufgeſtellte julianiſche Kalender eingeführt, den
ſpäter auch die chriſtliche Kirche annahm. Nach ihm iſt das
Jahr in 365 Tage 6 Stunden eingeteilt. Das ſtimmt nicht
genau mit der Wirklichkeit, alle 129 Jahre macht der Fehler
gerade 1 Tag aus. Jm Laufe der Jahrhunderte wurde der
Fehler natürlich immer größer, und ſchließlich entſchloß ſich
Papſt Gregor XIII. im Jahre 1582 zu einer Aenderung durch
Einführung des noch heute bei uns gültigen gregorianiſchen
Kalenders. Seit man nun nach Sonnenjahren rechnet und
eine ſo genaue Zeiteinteilung beſitzt, wie wir ſie haben, iſt es
natürlich widerſinnig, Feſte wandern zu laſſen. Dadurch, daß
man das Wandern beibehält, verfällt man gerade in den
Fehler, den die Erfinder dieſer Wanderung vermeiden wollten,
nämlich, daß das Feſt immer in andere ſepreeh trifft.
Durch die Veränderung der Zeitrechnung iſt die urſprüngliche
Abſicht in das Gegenteil verkehrt. Daß man dieſen Widerſinn
nicht längſt beſeitigte; ſtellt der denkenden Menſchheit kein
gütes Zeugnis aus und erinnert ſo recht an die niedliche Ge-
ſchichte von dem ruſſiſchen Poſten: Vor einem Brunnen im
Park eines Zarenſchloſſes ſtand jahrzehntelang ein militäri-
ſcher Poſten. Und warum? Vor Zeiten hatten einmal die
Kinder des Zaren im Parke geſpielt, und damit keins in den

Seit Jahr-
zehnten bewohnten die Zaren das Schloß nicht mehr, aber der
Poſten war ſtehen geblieben und wurde regelmäßig abgelöſt.
Man kann das auch Tradition nennen

Vom Oſterwaſſer.
Die Berliner, obſchon ſonſt ſehr helle, ſchöpften ſich beim

Stralauer Tor Oſterwaſſer aus der Spree und glaubten an
deſſen Wunderkraft zum Kummer des Alten Fritz, der „ſo
dummes Zeug“ nicht leiden mochte, und ſehr zum Aerger der
Herren Aerzte und Apotheker, die im Oſterwaſſer einen ge-
fahrlichen Konkurrenten ſahen. Ebenſo ärgerte ſich über den
Aberglauben Tlantlaquatlapatli, der unter der Tarnkappe
ſeines originellen Pſeudonyms ſeit 1788 bei Petit u. Söhne
eine periodiſche Volksſchreft mit allerlei gepfeffertem Jnhalte
herausgab.

Vom Oſterwaſſerholen der Berliner weiß Tlantlaquatlapatli
anno 1789 recht ſchnurrig zu berichten. Er wohnte ſolchen
wichtigen Affären gewöhnlich felbſt bei: „Und ſo brach er ſich
denn, damit er nicht Gefahr laufe, das Publikum zu belügen,
auch dieſes Mal den Schlaf ab und ging als Oſterwaſſerholer
hin.“ Nach dem Wink mit dem Zaunpfahl bezüglich ſeiner
Gewiſſenhaftigkeit legt er kräftig los: „Wie groß war ſein
Erſtaunen, als er ſo viele Menſchen traf. Knechte und Men-
ſcher, Bedienten und Mädchen, Herrchen und Demoiſellen,
Chriſten und Juden, alles lief durcheinander. Sogar ange-
ſehene bürgerliche Familien holten ſich in Bouteillen das
Waſſer. Wie groß nun auch die Zahl der abergläubiſchen
Menſchen iſt, ſo findet ſich doch noch eine beträchtliche Zahl
ſolcher Menſchen, welche nur des Jubels wegen hingehen. An-
geſehene Perſonen, bemerkte Tlantlaquatlapatli, hatten ſich
verkleidet, ſahen nicht nur ein Weilchen zu, ſondern fingen
auch mit den Mädchen, welche das Waſſer geholt hatten, zu
ſchäckern an und griffen ſie ſogar um die Taille. Natürlich
leiden dieſes die Mädchen nicht, fangen zu ſchimpfen an, und
das Waſſer verliert, weil geſprochen wurde, ſeine Kraft
Geht auch alles ohne Schlägerei ab, ſo entſteht doch ein ſolcher
Tumult, ein ſolches Jauchzen und Zetergeſchrei, daß die ganze
Nachbarſchaft in ihrer Ruhe geſtört werden muß. Eine wahre
Schande iſt es für das aufgeklärte Berlin! Da Tlantlaquat-
lapatli leider genau davon unterrichtet iſt, ſo ſieht er ſich ge
nöthiget, dieſes dem Polizeidirectorio im Namen mehrerer
rechtſchaffener Bürger anzuzeigen und zu bitten, in der Folge
dieſem Aberglauben und Oſterwaſſer-Unfuge zu ſteuern.“

Daß der Appell an das hochlöbliche Polizeidirektorium ge-
nützt hat, iſt ſehr zu bezweifeln, denn noch heute beſchaffen ſich
manche, nach abſoluter Schönheit trachtende Berlinerinnen ein
Quantum Oſterwaſſer. Allerdings machen ſie ſich die Geſchichte
ſehr bequem: ſie wandern in der Nacht auf Oſterſonntag
zwiſchen elf und zwölf zur Küche und laſſen unter tiefem
Schweigen die vom Müggelbecken der Spree geſpeiſte Waſſer-
leitung in die Waſchſchüſſel fließen. Kein Schutzmann kann
ihnen das verwehren.
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Wenn ich die Kochvorſchriften auf dem
Paket genau beachte, ſchmeckt mir der echte

Kathreiners Malzkaffee ganz vorzüglich.

Machen Sie einen Verſuch!

Wichtig für Jedermann!
Besuchen Sie bitte bei jeglichem Bedart
unbedingt auch die Ausstellung der

Höbelfahrik C. Huuptmann
Sperialnaus errten Ranges für Homplette Wohnungs Enricatungen
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Am zweiten Feiertage:
BRALIL

s Speckkuchen.

L L
in den G6lauchger Bullsälen,

Anfang nachmittags 4 Uhr.

fFauenchorl

In ſener 9e Adrer in mm
Zahlstelle Halle (Saalo).e den 12. April 1914, 1. Oſterfeiertag,

nachm. 4 Uhr, im kleinen Saal des Volksparks:

Oster- Vergnügen.
blreichem Beſuch laden böfchi ein

Der Vorstan Das Komitee.Arhelter- lieſertafel Halle-Trotha.

Montag, den 2. Osterſeiertag, von nachmittags s Uhr an:

W Kränzchen
Abends von 8 Uhr an all.m Kaffeegarten Trotha

Der Vorstand.
e.

Von Freitag den 10. April (Karfreitag) bis JDienstag den 14. April im „Volkspark“: j

Grosse Aquadrien- und

Terrarien Ausctellung.
Eintritt an der Kasse 30 Pfg. X

Vorverkauf 20 Pfg. Kinder 10 Pfg.
Verein der Aquarien- u, Terrarien- Liebhaber„Rossmässler“ Halle (S.)y. e. J

Arbeiter -Radfabrer- Bund Sohdanität

Wleian Wittenberg
Zu dem am 2. Osterſeiertag 1914im Freudenbergſchen Eta iſſement ſtattfind.

Kränzchen
verbunden mit radfahrsportſichen Veranstaltungen

r I Fvnner freundlichſt ein
er Vertrauensmann.e Ohne Einladung kein Zutritt. l

Piewit.Dieutn. un eigen Mull
Empfehle höflichſt meine Lokalitäten zu den Oſterfeiertagen.

1. Feiertag früh und Anſtich vomletzten diesjährigen W Book hier. F.
Um freundlichen Zuſpruch bittet

ladet
A
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Franz Wittkopf. Tel. 1625. Karl Demmer, Talſtr. 32/33. Tel. 1625.

ſotfalt. Verein für ſie i ſaallrej

Ditrikt Ammendorf und Umgegend
Mittwoch, 15. April, abends 8 Uhr im Dreierhaus in Ofſendorf

tgleder-Gersummlung,
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zur Kreisgeneralverſammlung.
2 veratung der Antrige.
3. Wahl der Delegierten.
4. Vereinsangelegenheiten.

Die Distriktsleitung.

(Perwaltung Halle a. S. anc

Mittwoch den G. Mai, abends 8/4 Uhr, im
neuen Saale des Volksparkes

Genetgl- Verſammlung

Anträge, die zur Beratung kommen ſollen, müſſen bis
Montag den 20. April im Verbandsbureau ein

gegangen ſein.

Ohne Delegiertenkarte und Ritgliedsbuch kein Einlaß.

Die Ortsverwaltung.
Allgem. Konſumverein Kröllwit b. Halle (6.

Sonnabend den 18. April 1914, abends 9 Uhr *158
außerordentliche General Verſammlung

im Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Tagesordnung:

1. Statutenänderung des S 60 Abſch. d des Statuts.
Geſchäftliches.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats: O. Qswald.

454

Vetallapb eikerverh

Geſangverein Vornirts, dellt
*152Mitglied des D. A.-S.B.

Sonntag, den 1. Oſterfeiertag, abends 8 Uhr, im Lindenho

Großes Geſangskonzert
Alles übrige, wie bekannt. Der Vorſtand.

e Saale-Damp eHalle Neuragoczy r
S Annahme von Vereinsfahrten. S

[224

Ritterstr. 6.

Glauchaer Ballsäle
Lerchenfeldstrasse

1.Acterfelertan: Matinee: anerhh
Von abends 6 Uhr an: [475Grosser Ball des Lokalvereins der Zimmerer, bei

voll besetzatom Orchester
zu Ehren der Delegierten.

m. San Fumlllen- Kränzchen in
2 Auterelertag. Matfinee der Artisten- Vereinigung.

Von n gen Ogtervergnügen Frauenchen.
men er Saal Famlllen-Kränzche mit humoristiseher

Unterhaltung.

Freundlichst landen ein Fr. Saohse und Frau.

„Zum nassen Zipfel!“
Inh. Witwe P. Hemer. Kitterstr. 16.

Während der Feiertage:

Vnterhaltung.Fs wen freundlichst ein 436
Bernhard Reusohel, Geschäftsfährer.

ontung! Kehtung!Wo gehen wir die Folertage hin 7

Kleinen Karl?
Büsohdorſer-Ins Octstädter Cesellschuftshaus, strasse 7.

Da ist grosses Geldpreiskegeln (neue Kugeln).
Abends wie üblich grosser 7amilienabend.

3. Folertag:
Hierzu ladet ein

nemungi Achtung
Garten-Restauration zum „Florabad“
459 Vom ersten Feiertag ab eröffnet.

O Um freundlichen Besuch bittet böklichst Der Wirt.

ääſ-Restaurant Hugo Haase,
Mansfelderstrasse H.09 Bringo meine Lokalitäten in empfeblende Erinnerung. 5

Täglich Unterhaltungsmusik des Kunstspiel- Instrumentes

e „Superba“. e
Es ladet freundlichst ein Hugo RHaasoe.0

bei Störungen z vielerauen, anolglos angewaEndi n v et t e rtbbie
artnäck igſterS a V 3 u. e l a

aſche achndurch Drogiſt d erlin ehe a in e
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Was nun?
Ueber 182 000 Parteimitglieder und über 78 000 Abonnenten

der Parteipreſſe ſind durch die opferfreudige, raſtloſe, unermüd-
liche Arbeit der Genoſſen in der roten Woche gewonnen worden.

Trotz Kriſe, trotz Gegendrucks der bürgerlichen Parteien.
Die wirtſchaftlichen und politiſchen Ereigniſſe wirken revo

lutionierend auf die Arbeiter. Die Lebenshaltung iſt bis aufs
äußerſte erſchwert und nach neuer Belaſtung der großen Menge
der werktätigen Bevölkerung drängen die Nutznießer der Zölleund indirekten Steuern. Unerſättlich iſt ihre Prafligier Fron
den und nur fronden ſoll die große Menge des Volkes einiger
Weniger willen.

Völlig wehrlos ſucht die raffende Klaſſe die ſchaffende Klaſſe
durch Ausnahmegeſetze und durch ausnahmerechtliche Behand-
lung, durch Rechtſprechung und Verwaltung zu machen. Das
Koalitionsrecht, das Menſchenrecht der Arbeiterklaſſe, ſoll nicht
mehr ausgeübt werden. Unter dem Vorgeben, für die Jnter-
eſſen der Ordnung, der Sicherheit und des Verkehrs zu ſorgen,
wird die Ausübung des Streikpoſtenſtehens durch Polizeiver-
ordnungen und des Schutzmanns Majeſtät verhindert. Durch
nichtige Verträge ſucht die Unternehmerklaſſe das Koalitions-und Lereinsrecht der Arbeiter lahm zu legen. Jn den Formen
des Rechts werden Schreckensurteile gegen diejenigen erlaſſen,
die von ihrem Recht Gebrauch machen durch gemeinſamen Zu-
ſjammenſchluß dem einſeitigen Diktat der Unternehmer auf dem
Hebiete des Arbeitsvertrages entgegenzutreten; irgend ein
Ausdruck, irgend eine Handlung findet ſich ſchon, um den Aus
ber des Koalitionsrechts in Strafrechtsparagraphen h zwän
gen. Daneben triumphiert die Juſtiz durch Freiſprechung von
Söldlingen der Arbeiterklaſſe, die als Arbeitswillige ehrliche
Arbeiter über den Haufen ſchoſſen.

Auf allen Gebieten wird der Arbeiterklaſſe die Gleichberechti-
gung vorenthalten. Rückwärts geht's in der ſozialen Geſetz

jebung. Fortdauernde Frevel gegen die im Intereſſe der Er-
zaltung von Leben und Geſundheit erlaſſenen winzigen Arbeiter
Aubgeſete werden gar nicht oder mit ſo dern Strafen be-
egt, daß dieſe als Aufmunterung zur Wiederholung der Frevelvirken können. Die ſogenannte ſo iale Verſicherung hat der
Arbeiterklaſſe fünf Prozent direkte Reichseinkommenſteuer auf
rlegt: dafür iſt Witwen, Waiſen, Jnvaliden, Alters, Unfall-
erſicherung verſprochen. Wenn es aber zur Geltendmachung
der Rechte kommt, dann ſieht der Arbeiter, der im Dienſte des
Kapitals ſeine Geſundheit verloren, ſeine Arbeitsfähigkeit ein-
rjebüßt hat, wie wenig auf die Verheißungen des Geſetzes zu
jeben iſt. Nichts oder ſo wenig wird den Jnvaliden der Arbeit
owie ihren Witwen und Waiſen unter dem Namen Renten
zuteil, daß das Wort Rente geradezu als Verhöhnung der Ar
eiterklaſſe wirkt. Die Selbſtverwaltung der ſozialen Verſiche
eung, die auf den von den Arbeitern aufgebrachten Steuern be
ruht, iſt beinahe ganz aufgehoben, aus der Arbeiterverſicherungiſt eine Verſorgung dür dilitäranwärter, ehemalige Offiziere

u. dergl. geworden.
Gleichberechtigung auf allen Gebieten verſpricht der moderne

Staat. Aber gegen das Geſetz hat man die Arbeiterklaſſe in
einen Ausnahmezuſtand verſetzt. Am 13. Juni 18091 erklärte
das preußiſche Oberverwaltungsgericht in der Klageſache des
Genoſſen Stüven gegen den Oberpräſidenten von Schlesweg-
Holſtein, die Anſicht des Oberpräſidenten laſſe ſich nicht recht

z fertigen, „daß ſozialdemokratiſche Beſtrebungen ganz allgemein
75 als die öffentliche Sicherheit gefährdend angeſehen werden
o müßten“. „Die zurzeit geltende Geſetzgebung hat, indem ſie
F. das Geſetz vom 21. Oktober 1878 (Sozialiſtengeſetz) außer

Kraft treten ließ, ſich gerade auf den entgegengeſetzten Stand
r- punkt geſtellt; ſeitdem hat die Polizei ſozialdemokratiſche Ver

ſammlungen oder Kundgebungen gleich denen anderer ſozialer
oder politiſcher Parteien zu behandeln.“

Jm ſtrikteſten Gegenſatz zu dieſer von der Reichsgeſetzgebung
anerkannten, in der preußiſchen Verfaſſung noch ausdrücklich
betonten Gleichheit der Arbeiter mit anderen Staatsbürgern
wird heute der Arbeiter durch Verwaltung und Rechtſprechung
als ein Bürger minderen Rechts auf vielen Gebieten
behandelt. Sozialdemokratiſchen Turn warten wird der
Qualifikationsſchein als Turnlehrer verweigert, weil ſie Sozial
demokraten ſind. Sozialdemokratiſchen Militärpflich-
tigen gegenüber verfährt man ähnlich. Die Betätigung ſo-
zialdemokratiſcher Geſinnung wird durch Korpsbefehle ent-
gegen dem geſetzlich feſtgelegten Grundſatz der Gleichberechti-
gung aller verboten. Beamte werden lediglich wegen ihrer
ſozialdemokratiſchen Geſinnung aus dem Amte entfernt, ſelbſt
nicht ſozialdemokratiſche Beamte werden diſzipliniert, weil ſie
die Sozialdemokratie bei Wahlen nicht direkt bekämpfen. Gegen
die Arbeiter der ſtaatlichen Werkſtätten ſind Er-
laſſe ergangen, die die politiſche Gleichberechtigung der Arbeiter
verbieten. Die Arbeiterjugend, die Kinder ſozialdemo-
kratiſcher Eltern werden drangſaliert, wenn ſie ſich der Hetze
zum Kampf gegen die Sozialdemokratie nicht anſchließen. Jm
Heere wird den Arbeitern ausſchließlich die Stellung von

angewieſen. Zu willenloſen Werkzeugen ſollen
die Arbeiter im Militärrock erzogen werden, weil ſonſt der
„Lebensnerv des Staates“ durchſchnitten werden könnte.

Das iſt der Untergrund, auf dem unſere Agitation in der
roten Woche beſonders ſchönen Erfolg aufweiſen konnte und
aufweiſen mußte, der Untergrund, der bei Tauſenden das Gefühl
wachrief: Jn dieſem Kampfe der herrſchenden Klaſſe gegen die
Arbeiterklaſſe darfſt du nicht abſeits ſtehen, wenn es nicht noch
immer ſchlechter werden ſoll. Tritt der Sozialdemokratie bei,
um die Quelle der Herrſchaft Weniger über die vielen Schaffen-
den abzugraben.

Was nun? Jetzt gilt es, die neugewonnenen Mitglieder
der Partei, denen das Gefühl der Unterdrückung und der Not-
wendigkeit der Empörung hiergegen durch die herrſchenden Miß-
ſtände eingeimpft iſt, zu zielbewußten Mitkämpfern zu machen.

m

ſtatt des Gefühls ein klares Urteil über den Zuſammenhang der
Dinge gewinnen. Es gilt mit gemeinſamen Kräften den Siegder Arbeitertlaſſe über die Ungerechtigkeit auf allen Gebieten

zu beſchleunigen, den Arbeiter, auf deſſen zäher, mühevoller
Arbeit die geſamte Kultur beruht, zu einem gleichberechtigten
Bürger zu machen. Es gilt die Ausbeutung des Menſchen durch
den Menſchen ein Ende bereiten. Notwendig iſt es da, den
Willen zur Durchführung der hierfür erforderlichen Mittel zu
ſtärken, ohne Organiſation t dies unmöglich. Der einzelne iſt
hilflos, eine überwindliche Macht aber die nach demſelben Ziel
bewußt ſtrebende Menge.
Von unten herauf muß die Umbildung kom-

men. Wie der Samen aus dem dunklen Schoße der Erde im
Frühling nach oben dringt und dann Blätter, Blüten und
Frünhte zeitigt, ſo dringen auch im geſellſchaftlichen Leben von
unten herauf die Kräfte, die neues Leben ſchaffen.

Jn jeder Organiſation wächſt die Macht des einzelnen. Der
Zweck jeder Organiſation iſt, durch unorganiſierte, durch ge
meinſame Tätigkeit die gemeinſamen Zwecke zu erreichem.
Nach dem Zweck hat ſich auch die Ovganiſationsform
zu richten. Ein klaffender Unterſchied beſteht zwiſchen einer
Zwangsorganiſation oder zwiſchen einer bürgerlichen Er

ſten werbegemeinſchaft und der Organiſation der Sozialdemokra-
tie, deren Mitglieder aus freiem Entſchluß dem gemeinſamen
Ziele zuſtreben, die wirtſchaftliche Knechtung und politiſche

Es gilt ihre Erkenntnis zu ſtärken, ſie bringen, daß ſie

Unterjochung des Menſchen durch den Menſchen unmöglich zu
machen. Nicht blinder Gehorſam auf Kommando von oben wie
beim Militär oder bei den Kartellen, Truſts und anderen Er-
werbsorganiſationen der Ausbeuter fremder Arbeitskraft be-
herrſcht die in der politiſchen Organiſation der Sozialdemo-
kratie zuſammengeſchloſſene Arbeiterklaſſe. Sie iſt nicht der
blind Gehorchende, ſondern der eigentlich Tätige. Jhre Jnter-
eſſen, ihr Wille iſt das Entſcheidende, nicht der Wille einzelner
Perſonen, die auch als Führer immer nur das Werkzeug des
Willens der Maſſe ſein können.

Die Form der Kampforganiſationen der Arbeiter iſt keine
ariſtokratiſche, keine militäriſche, ſondern eine demokratiſche.
Die Generalverſammlungen, in denen alle Vereinsmitglieder
ſich zuſammenfinden und ihren gemeinſamen Willen kundtun,
bilden das Hirn der Organiſation. Die Größe der Organiſa-
tion hat es an vielen Orten unmöglich gemacht, daß an der
Generalverſammlung alle Mitglieder teilnehmen können, Ver-
tretungen, Delegationen ſind notwendig geworden. Als in
Groß- Berlin ſich am 19. Dezember 1905 die acht Kreiſe zu
einem Verbande zuſammenſchloſſen, betonte mit Recht unſer
unvergeßlicher Genoſſe Paul Singer die Notwendigkeit,
auf möglichſt breiter Grundlage die Vertretung des Berliner
Proletariats zu ſtellen. Bei dem großen Wachstum der ein
zelnen Kreiſe geht es ohne Delegationen auch in den einzelnen
Kreiſen nicht mehr. Aber auf den Generalverſammlungen
der Kreiſe wie des Verbandes kommt der Wille der Geſamt-
heit zur freien Geltung und Herrſchaft, wonn die Dele-
der einzelnen Organiſationen. von denen ja manche dieſe
gierten den Willen ihrer Auftraggeber ver-körpern. Die Körverſchaften laſſen ihren Willen durch ihre
Delegierten zum Ausdruck kommen. Bin dung von unten
nach oben, aber keine Bindung von oben nach
unten Zu beſtimmen, wie das unter Aufrechterhaltung der
notwendigen Bewegungsfreiheit zu bewerkſtelligen iſt, iſt Sache
Frage ſeit längerer Zeit erörtern.

Gegenſeitige Aufklärung, Stärkung des Willens der ein
zelnen und Ausbau der Organiſation zu einem Organismats,
in dem der gemeinſame Wille beſtimmend zum Ausdruck und
zur Durchführung gelangen kann, iſt eine immer dringendere
Aufgabe, um den Weg des Sieges der Arbeiterklaſſe über ihre
Feinde zu beſchleunigen. Friſch ans We rk!

Avvtur Stadthagen.

Gewerkſchaftliches.
Schießende Hintzegardiſten.

Jn Braunſchweig ſtreiken ſeit dem 1. April etwas über 100
Kutſcher, Güterbegleiter und andere Arbeiter der Speditions-
firma Louis Fricke. Die Firma hat von Eſſen a. R. mehrere
Transporte Hintzegardiſten erhalten, die alle mit Revolvern und
dicken Knüppeln. ausgerüſtet ſind. Am letzten Sonntag übte
ſich die Garde auf dem Frickeſchen Platze lebhaft im Re-
volverſchießen, ohne daß die Polizei dagegen einſchritt.
Aus den angrenzenden Wohnungen liefen lebhafte Klagen über
die gefährliche Schießerei ein. Doch die Streikbrecher ſuchen
ihre Revolver auch praktiſch in Anwendung zu bringen. Schon
am Montag ſchoß ein Streikbrecher auf belebter Straße auf
andere Wagenführer, als er von dieſen nur angeredet
wurde. Er flüchtete darauf, wurde aber auf Veranlaſſung der
Streikleitung feſtgenommen. Schon nach zwei Stunden konnte
man den Mann jedoch wieder auf der Straße ſehen. Am Mitt-
woch abend kam es dann zu einer ganz gefährlichen Schießerei.
Als ein Mann kein Streikpoſten an einem Fuhrwerk
vorbeiging, das von einem Streikbrecher geführt wurde, ſprang
letzterer plötzlich vom Wagen und ſchoß ohne weiteres auf den
Mann, angeblich, weil er nach dem Pferde geworfen haben ſoll.
Auf den Schuß ſtürzten ſofort etwa 20 mit Revolvernbe-
waffnete Streikbrecher aus dem Frickeſchen Grund
ſtück hervor und gaben an die vierzig ſcharfe Revolverſchüſſe auf
die Straßenpaſſanten ab. Glücklicherweiſe wurde niemand
verletzt. Die Garde ſcheint aber der Meinung zu ſein: Wir
Streikbrecher können einen totſchlagen, uns
paſſiert doch nichts.

(Vorw.)

Der Pfälzer Winzerſtreik erfolgreich beendet. Da die Pfälzer
Weingutsbeſitzer unter den verlockendſten Angeboten keine Ar-
beitswilligen bekamen, blieb ihnen nichts übrig, als erneut in
Verhandlungen mit den Streikenden einzutreten. Die Ver-
handlungen brachten den Winzern die geforderte Erhöhung des
Akkordlohnes um 10 Prozent, womit der ſogenannte Baulohn
pro Morgen von 60 Mk. auf 66 Mk. ſteigt. Anſtatt 2,80 Mk. bis
3 Mk. Tagelohn wie bisher wird für die nächſten zwei Jahre ein
Stundenlohn von 33 Pfg. bei zehnſtündiger Arbeitszeit bezahlt,
der ſich im dritten Jahre auf 34 Pfg. erhöht. Jm Winter beträgt
der Stundenlohn bei etwa achtſtündiger Arbeitszeit 35 Pfg.
Frauen erhalten 2 Mk. Tagelohn. Für die Extraarbeiten, wie
Spritzen, Schwefeln, Herbſten werden entſprechende Zulagen
gewährt. Das geſamte Lohn- und Arbeitsverhältnis wurde in
Form eines Tarifvertrages geregelt. Dieſer gilt bis Ende des

ahres 1816.
Die einzigen ſechs Arbeitswilligen dieſes Streiks gehörten

dem chriſtlichen Verband an. Der Streik der Pfälzer Winzer,
bei dem im Gegenſatz zu dem Streik der chriſtlichen Winzer im
Rheingau im Jahre 1912 nicht ein einziger Rebſtock
beſchädigt, geſchweige ſonſtige Ausſchreitungen begangen
wurden, legt ein glänzendes Zeugnis ab für den Wert der Zu
gehörigkeit aller Winzer zum Deutſchen Landarbeiter-
verband.

Arbeitsruhe am 1. Mai. Mehr als zweitauſend Vertrauens
männer ſämtlicher Bezirke und Zweige des Holzarbeiterver-
bandes in Berlin beſchloſſen einſt immig, den 1. Mai durch
völlige Arbeitsruhe zu feiern.

Streik der Dachdecker und Klempner Kölns. Sämtliche frei-
organiſierte Dachdecker und Bauklempner ſind in den Ausſtand
getreten, da wegen des neuen Lohntarifs, wie der Vorwärts
meldet, eine Einigung nicht erzielt werden konnte. Der Aus
ſtand ruft im gegenwärtig lebhaft einſetzenden Baugeſchäft

große Störungen hervor. eStreiks in London. Die Zahl der Ausſtändigen im Bau-
gewerbe, in dem vor mehreren Wochen eine Arbeitsnieder-
legung begann, nahm infolge eines Streiks aller Bauarbeiter
des Bautenminiſteriums, dem alle öffentlichen Gebäude unter
ſtehen, erheblich z u. Bei den Streitigkeiten der Elek-
trotechniker hat ſich auch inſofern die Lage verändert, als
die Elektrotechniker in allen Regierungsgebäuden die
Arbeit eingeſtellt haben.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerftſchaftliches,
Soziales, Für die Jugend und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Die hentige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Sonntag den 12. April 1914 25. Jahrg.

öchluß der ötudttheuterDehatte.

Die Stadtverordneten haben in ihrer außerordentlichen
Sitzung am Donnerstag die geplante zweite Leſung der
Theatervorlage des Magiſtrats zu Ende geführt und nach
abermaliger mehrſtündiger Debatte dem vorgelegten Entwurf
ihre Zuſtimmung erteilt. Das Theater gelangt nun zur Aus-
ſchreibung und der Magiſtrat kann auf die Suche nach einem
neuen Pächter gehen. Man kann im Jntereſſe der Stadt,
ihrer kunſtliebenden Bewohner und des Theaters ſelbſt nur
wünſchen, daß der „rechte Mann“ unter den Bewerbern ſein
möchte.

Leider iſt es auch bei der zweiten Leſung des Vertrags-
entwurfs nicht gelungen, die Beſtimmungen wenigſtens der
ſchlimmſten Mängel in ſozialer Beziehung zu entledigen, und
es iſt außerdem in dem Vertrage, wie er ſchließlich verab-
ſchiedet wurde, nicht die geringſte Gewähr geboten, daß die
Stadt vom zukünftigen Pächter eine ſtärkere Betonung des
Prinzips Kunſtförderung um der Kunſt willen und zur Be
friedigung künſtleriſcher Bedürfniſſe erwarten will.

Unſere Fraktion hatte eine ganze Reihe von Anträgen ge-
ſtellt, deren Annahme zweifellos den beſten Einfluß ausgeübt
hätte auf das Stadttheater, ſein Perſonal, Repertoir, die Be
ſucher aus dem Volke und manche anderen Dinge, die mit der
Kunſt und Kunſtpflege im Zuſammenhang ſtehen. Jm weſent-
lichen ſprachen ſie eine grundſätzliche Empfehlung des Prin-
zips der eignen Regie aus, verpflichteten den Pächter zur Lei-
tung des Stadttheaters in würdiger, den höheren Kunſt-
anſprüchen genügender Weiſe, ſtrebten vor allem eine Aus-
dehnung der Volksvorſtellungen zu billigen Preiſen an Sonn
tagen, und die Herabſetzung der Eintrittspreiſe vom zweiten
und dritten Rang an und eine Regelung der unhaltbaren Zu
ſtände, unter denen die T aterarbeiter heute tätig ſein
müſſen. Trotzdem dieſe A. räge wohl ausnahmslos für ſich
ſelbſt ſprachen, trotzdem ſie außerdem noch ausführliche Be
gründung erfuhren, konnte ſich die Mehrheit der Verſammlung
nicht dazu entſchließen, mehr als einen davon anzunehmen.
Der angenommene Antrag gibt dem Pächter das Recht,
Sondervorſtellungen für Vereine, Geſellſchaften uſw. zu ver
anſtalten, ohne daß dazu die Genehmigung des Magiſtrats.
nötig iſt, was bisher der Fall war. Alle anderen Anträge
der Sozial demokratiſchen Fraktion wurden abgelehnt, und ſo
mußte dieſe notgedrungenerweiſe dazu kommen, bei der Schluß-.
abſtimmung gleiches mit gleichem zu vergelten: den Ent-
wurf abzulehnen. Die Gründe für dieſe ihre Stellung
nahme legten unſere Vertreter in einer vom Genoſſen Hen-
nig verleſenen kurzen, beſtimmten Erklärung dar. Jhr Wort-
laut iſt weiter unten abgedruckt.

Beſonders ſcharf trat die arbeiterfeindliche Geſinnung der
Mehrheit zutage in einer Rede des Erſtklaſſigen Keil, der
merkwürdigerweiſe hinter der Forderung nach beſſeren Lebens
bedingungen für elf Theaterarbeiter und acht Balletteuſen
(„Ballettmädels“ nannte ſie der Herr Landtagsabgeordnete)
gleich die Arbeitsloſenverſicherung witterte und den Beweis
lieferte, daß ihm jed wedes, auch das elementarſte ſoziale
Verſtändnis mangelt.

Keine Bevorzugung von Direktor Richards!
Die Debatte begann mit Auseinanderſetzungen über einen

Antrag Dr. Herzaus, den neuen Theatervertrag zunächſt
Herrn Geheimrat Richards vorzulegen und ihn zu fragen, ob
er unter den neuen Bedingungen das Theater auf 5 Jahre
übernehmen will. Er ſoll ſich bis zum 15. April entſcheiden.
Erſt wenn Herr Richards bis dahin nicht unterzeichnet hat,
ſoll ſchleunigſt ausgeſchrieben werden.

Stadtv. Borges kann ſich damit nicht einverſtanden er
klären. Wir müſſen uns Herrn Richards gegenüber genau
ſo ſtellen, wie anderen Bewerbern. Es iſt wohl nicht die
allgemeine Anſicht, daß kein beſſerer Theaterleiter zu finden
iſt, wie Herr Richards. Außerordentlich unangenehm mußes berühren, daß der jetzige Pächter ſo wenig Sntereſſe für

die wirtſchaftlichen und ſozialen Angelegenheiten, für ſein
Perſonal gezeigt hat. Alle Geſuche des Herrn Richards be
faßten ſich nur mit ſeiner eignen Perſönlichkeit. Man hat
die Auffaſſung, wenn er in guten Jahren 30 000 bis 40 000
Mark verdient hat, hätte er ſchlechtere Jahre mit Würde er-
tragen müſſen. Davon hat man nichts bemerkt. Wenn wir
dem Antrag Herzaus entſprechen, dann wird eine Aenderung
in den Theaterverhältniſſen, die wir doch mit dem neuen
Vertrag erſtreben, kaum eintreten.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Der Antrag Herzau kommt
einigermaßen überraſchen d, um ſo mehr, als er den
Nämen des Herrn Dr. Herzau, eines Mitgliedes der Theater-
deputation, trägt. Er rührt an die Fundamente des Vertrags-
entwurfes zur Neuregelung der Dinge. Dieſer befaßt ſich
nur mit der Sache; das perſönliche Moment muß deshalb auch
hier ausſcheiden. Wenn wir das Theater zuerſt wieder Herrn
Richards antragen, würden ſich die Stadtverordneten ſelbſt
zu nahe treten.

Stadtrat Greßler: Herr Richards hat wiederholt in
Briefen an den Magiſtrat erklärt, daß er nach Ablauf des
Vertrages nicht wieder auf das Theater reflektiert.

Stadtv. Dr. Herzfeld: Fragen wir uns, welche Garan
tien haben wir an Herrn Richards? Jſt er würdig genug, daß
wir ihm den neuen Vertrag zuerſt antragen? Jch bin der
Meinung, trotz aller Schwächen, die unſer jetziger Pächter
haben mag, hat er es verſtanden, dem Stadttheater in Halle
einen guten Ruf zu verſchaffen. Auswärts würde man es
nicht verſtehen, wenn wir Herrn Richards ſo ohne nochmalige
Aufforderung gehen ließen. Er wird ſich aber gewiß nicht
wieder bewerben, wenn wir ihn nicht vorher zur Erneuerung
des Vertrages einladen. Wenn wir das tun, gehen wir nicht
das mindeſte Riſiko ein.

Oberbürgermeiſter Rive: Weit nüchterner, als der Antrag
Herzau, iſt es, ſich in ganz Deutſchland nach dem tüchtigſten
Mann umzuſehen. Die Befragung des Herrn Richards eröff
net uns nur einen Wert. Vor dem Zufall der Wahl wird
gewarnt. Weshalb ſoll man davor ſo große Furcht haben.
Gewiß hat man Stadträte gehen laſſen, zum Schaden der
Stadt. Es entſpricht nach meiner Auffaſſung nicht der Würde
der Stadt, wieder an Herrn Richards heranzutreten. Er iſt
uns als Bewerber natürlich willkommen.

Genoſſe Hennig: Der Antrag Herzau iſt geeignet, den
Plan auf Förderung unſerer Kunſtpflege im Stadttheater zu
durchkreuzen. Wäre er nicht gekommen, wäre uns dieſe wenig
angenehme Debatte über die Kunſtleiſtungen unter der Aerg
Richards erſpart geblieben. Wenn wir nach ſtärkerer Aufſicht
für das Theater ſtreben, dann iſt damit der Beweis geliefert,
daß der Theaterbetrieb jetzt in künſtleriſcher und ſozialer Be
m ziehung zu wünſchen übrig läßt. Herrn Richards, das iſt meine
Empfindung, iſt es in den ertragreichen Zeiten au gut ge



angen. Jrn ſeiner künſtleriſchen Tätigkeit, namentlich im
chauſpiel, vermißt man das planmäßige, unter großen Ge-

ſichtspunkten, von Grund auf bauende. Er hat ein augge-
zeichnetes Enſemble und führt uns in der Hauptſache doch nur
das unbekannte Luſtſpiel vor. Dichter der Weltliteratur hat
er, außer einigen „Blendern“, vernachläſſigt. Von Hauptmann
und Jbſen haben wir wenig geſehen, von Strindberg und
Shaw gar nichts. Jn ſozialer Beziehung blieb unter
Herrn Richards nicht mehr wie alles zu wünſchen übrig.
Glanz war vor den Kuliſſen; dahinter ſieht es ganz anders
aus. Jn einer Denkſchrift der Bühnenangeſtellten wird das
Kaliſche Stadttheater als Schmerzenskind bezeichnet.
Wenn Herr Richards Jntereſſe an der Förderung der Kunſt
und des Kunſtverſtändniſſes gehabt hätte, wäre er, als ſich die
Theatermüdigkeit bemerkbar machte, ſchon vor Jahren zu uns
mit einem Plan gekommen, wie man den Beſuch wieder zu
heben imſtande ſei. Er hätte mit der Jntereſſierung von Ver-
einen, vor allem auch der Arbeiterſchaft dem Rückgang des Be
ſuches entgegenwirken müſſen. Auch ich bin der einung,
daß die alten Zuſtände bleiben, wenn wir dem Antrag Herzau entſprechen. Aber wir wollen doch vorwärts-
drängen, vorwärtsſtreben, der neue Vertrag ſoll doch wenig-
ſiens ein kleiner Schritt auf dem Wege zur ſpä-
teren Eigenregie ſein. Denn kommen wird ſie, ſowohl
beim Eintreten weiterer Defizits, als auch bei beſſeren Er-
tragniſſen.

Stadtv. Döhler iſt für Rückſprache mit Herrn Richards.
Stadtv. Dr. Her zau: Kunſtverſtändnis und Kenntnis der

Theaterverhältniſſe iſt nicht dasſelbe. Meine auswärtigen
Gewährsleute ſchätze ich höher, als den Herrn Oberbürger-
meiſter, die Herren Borges und Hennig. Oberbürgermeiſter
Rive ruft: Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht
ſtreiten! (Gr. Heiterkeit.) Jch bin ſehr zufrieden mit dem,
was Herr Richards geleiſtet hat. Unſere Parſifalaufführungen
waren mindeſtens ebenſo gut, wie die in Charlottenburg.
Meinen Antrag zu entſprechen, iſt eine Tat des Taktes, des
Anſtandes, der Dankbarkeit gegen Herrn Richards.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Die Möglichkeit, daß Herr
Richards Pächter bleibt, iſt auf dem Wege, den wir zu gehen
Jhnen vorſchlagen, nicht ausgeſchloſſen. Jch habe den A J
wohn, daß es in Deutſchland noch tüchtigere Kräfte gibt.
Bisher bin ich bei Vertragsabſchlüſſen ſtets für Herrn Richards
eingetreten. Jetzt aber, da wir unſeren Theaterbetrieb auf
eine neue Grundlage ſtellen, möchte ich nur mit demjenigen
abſchließen, den ich für den tüchtigſten halte. Für uns
darf es nur reale und ideale Geſichtspunkte geben, keine per-
ſonalen. Aus Dankbarkeit wählt man wohl einen alten, ver-
dienten Stadtbeamten wieder, aber keinen Theaterdirektor.

Stadty. Hoffmann: Maßgebend muß uns das Urteil
der Halliſchen Bürger über das Theater und ſeine Leiſtungen
ſein, der Leute, die das Theater immer beobachten. Nicht das
Urteil der Fremden, die nur gelegentlich zu uns kommen,
wenn etwas beſonderes los iſt. Bei Rückſprache mit Herrn
Richards wird das Handeln losgehen, die Sache wird hinge-
zogen und wir entfernen uns immer mehr von dem Boden
unſerer Grundſätze für die

Stadtrat Greßler: Daß man auch Opern von Weber
und anderen in unſerem Theater ſo wenig ſieht, hat gleichfalls

zur Verdroſſenheit mit geführt. JStadtv. Hüllemann: Die ganzen Redereien ſind müßig,
weil Herr Richards ſchon erklärt hat, er möchte bereits vor
Ablauf ſeines Vertrages zurücktreten. Dieſe Debatte mit
dem peinlichen Beigeſchmack für Herrn Richards hat Herr Dr.
Herzau unnötigerweiſe herbeigeführt. Ueberhaupt: Taktgefühl
und Wohlanſtändigkeit nehmen wir für uns alle in Anſpruch,
Herr Dr. Herzaul (Zuſtimmung.)

Stadtv. Borges warnt nochmals vor der Annahme des
Antrages Herzau. Wir beſchränken ſonſt den Kreis der Be
werber ganz gewaltig und haben die ſchwierigſte Situ a-
tion, wenn Herr Richards ablehnt.

Stadtv. Herz au: Das Handeln hört auf, wenn der Magi-
ſtratsvertreter Herrn Richards ſagt, daß er ſich bis zu einem
beſtimmten Termin zu entſcheiden habe. Wenn er mit 34 000
Mark Verluſt arbeitet, würde jeder andere um Entbindung
vom Vertrag erſucht haben.

Stadtv. Biermann: Wir wollen ſehen, ob wir etwas
beſſeres zuſtandebringen können. Das Defizit reſultiert nicht
allein aus der Konkurrenz der Kinos. Mit Recht hat ein
Redner in der vorigen Sitzung Beſchwerde geführt über die
Paſſivität der Beſitzenden gegenüber dem Theater. Dem
jetzigen Direktor iſt vor allem das Vertrauen der ge-
bildeten Schichten verloren gegangen.

Es tritt Schluß der Debatte ein. Bei der Abſtimmung er-
gaben ſich für den Antrag Herzau ganze vier Stimmen!

Die zweite Beratung des Vertrags- Entwurfs
von ſtatten. Der Ankauf des Fundus wurde be

oſſen.
Gen. Emmer beantragte, die Repräſentationsloge (bis-

herige Magiſtratsloge) zu ſtreichen und ſie dem Pächter weiter
mitzuvermieten. Stadtv. Herzau ſchlug vor, daß die Reprä-
ſentationsloge nur dem Oberbürgermeiſter und dem Stadt-
verordnetenvorſteher zur Verfügung ſtehen ſoll, nicht aber den
Magiſtratsmitgliedern. Der Antrag Herzau wurde mit 33
Stimmen angenommen.

Bei Beratung des S 4 führte Genoſſe Hennig aus, man
ſolle doch noch einmal die Chancen der Eigenregie prüfen.
Das Leipziger Theater, auf das als erſchreckendes Beiſpiel
eggryiehn würde, ſei durch allerlei Zufälle, Umbauten, ver
ſpätete Jnbetrigbſetzung uſw. in den Einnahmen zurückge-
blieben, wodurch ſich höhere Zuſchüſſe ergaben. Das Streben
nach der eignen Regie ſollte auf jeden Fall in dem zukünftigen
Vertrag zum Ausdruck kommen. Wie er jetzt iſt, geht aus
ihm hervor, daß wir uns genieren, dem kommenden
Direktor die Förderung der wirklichen Kunſt zuzumuten und
eine allzu P Ausnutzung des Perſonals zu verhindern.
Hätten wir mehr Zeit gehabt, wäre eine Löſung der Theater-
frage ähnlich dem Lübecker Vertrag ins Auge zu faſſen ge-
weſen, ein Mittelding zwiſchen J und Verpachtung.
Der Direktor hat 6000 Mk. feſtes Gehalt und partizipiert am
Gewinn. Wir Sozialdemokraten halten es für un würdig
einer großen Stadt, daß ſie das Kunſtinſtitut einem Privat-
manne zum Geſchäftemachen überläßt. Schuld an dem un-
angenehmen Zuſtande ſind die beſitzenden Kreiſe der
Stadt, ihr mangelndes Kunſtintereſſe, ihr mangelnder Opfer-
ſinn. Denen müßte das Gewiſſen beſſer geſchärft werden.

Bei 129 beantragt Hennig folgende neue Einleitung:
„Der Pächter übernimmt die Verpflichtung, das Stadttheater
in würdiger, den höheren Kunſtanſprüchen genügender Weiſe
zu leiten.“ Wird gegen 15 Stimmen abgelehnt.

Zu S 15 beantragte Genoſſe Gröbel folgende Einſchal-
tung: „Der Anfangsgehalt für Theaterarbeiter ſoll
nicht unter 115 Mk. pro Monat betragen. Die Theaterarbeiter
ſind den i beſchäftigten ſtädtiſchen Arbeitern in der Be-
ſoldung gleichzuſtellen. Der Pächter iſt verpflichtet, minde-Theaterarbeiter zu beſchäftigen, die in der ſpiel-

eit von der Stadt beſchäftigt werden.“
Genoſſe Gröbel führte begründend aus, im vorigen Sommer
wären nur drei Richardsſche Theaterarbeiter von der Stadt
beſchäftigt worden. Jhr Stundenlohn am Theater ſinkt bis

ſtens 11
freien

auf 32,5 Pf. Es iſt wirklich ſo, wie Herr Borges ſagte: am
Theater iſt hinter den Kuliſſen nicht alles ſo

änzend, wie auf der Bühne, vor allem aber nicht
m Keller der Theaterarbeiter. Den Einfluß, den wir t
haben, ſollten wir benützen, um die Theaterarbeiter glei
und ſicher zu ſtellen.

Stadtv. Herzfeld beantragt, auch dem Ballettper-
ſonal Sommergage zu gewähren.

Stadtv. Borges iſt dagegen. Die Ausſcheidung des „Altmaterials“ würde dadurch erſchwert. (Große Heiterkeit.) Wich-
tiger ſind die Anträge Gröbel. Man müſſe aber bedenken,
daß es 2 um ungelernte Arbeiter handle. Der neue Pächter
wird ſeine Arbeiter vielleicht ohne unſeren Beſchluß mit den
ſtädtiſchen gleichſtellen.Stadtv. Ken wendet ſich gegen den Antrag Gröbel. Die
Sozialdemokraten ererbe damit eine Art Arbeitsloſen-
verſicherung. Jch bin auch gegen die Bezahlung der
Ballettmädels während des Sommers, wo ſie nicht beſchäftigt
werden. Für die Zeit, in der nicht gearbeitet wird, ſoll auch
nigt z lt werden!er Antrag Gröbel wird gegen 12 Stimmen abgelehnt,
desgleichen der Antrag Herzfeld, den die Sozialdemokraten
ebenfalls befürwortet hatten. Beſchloſſen wird, die Mindeſt
gagen für Tänzerinnen auf 120 Mk. feſtzuſetzen.

Jm t 12 vbe7uragt Genoſſe Em mer eine weitere Erhöhung
des Gehalts ſämtlich er Muſiker um je 10 Mk. Die im Ent-
wurf vorgeſchlagene Steigerung um 10 Mk. würde wettgemacht
durch die Verſicherungsbeiträge.

Fradto. Herzau beantragt für Klaſſe 3 der Muſiker 5 Mk.
mehr.

Der er h e fhees bemerkt, man dürfe dem
Pächter nicht allzu viele Pflichten auferlegen. Sozial ſein auf
Koſten anderer ſtehe der Stadt ſchlecht an. Würden die Muſiker-
en erhöht, müſſe auch der ſtädtiſche Zuſchuß Erhöhung er
ahren.

c r Borges iſt gegen die ſprunghafte Steigerung der
ehälter.

enoſſe Gmmer betont, daß die Skala doch für fünf

Jahre gelten würde. ßStadtv. He v a u beantragt eine Erhöhung ſämtlicher Sätze
um (veitere 5 Mk. alſo insgeſamt 15 Mk. Dieſer Antrag wird
ſchließlich mit 25 Stimmen angenommen.

Bei H 20 beantragt Genoſſe Em mer eine Erhöhung der Zahl
der Volksvorſtellungen von 12 auf 16, ſowie die Feſtlegung auf
die Sonntage. Es ſei ein Bedürfnis vorhanden und das
Intereſſe am Theater würde im Volke größer.
Genoſſe Hennig wünſcht, daß in de telungen

nicht nur im 1 77 Spielplan erledigte Stücke gegeben
werden, ſondern auch WagnerOpern, die jetzt abgabefrei
ind. Jn München hat man in Volksvorſtellungen ſogarriſtan und Jſolde gegeben, und zwar, wie feſtgeſtellt wird, mit
gutem Erfolg. Das Wort Volksvorſtellung muß einen
tieferen Jnhalt bekommen.

Stadtv. Borges: Die Ausdehnung der Volksvorſtellungen
und die Beſchränkung der Fremdenvorſtellungen wäre ein er
heblicher Verluſt für den Pächter.

Der Antrag Em mer wird abgelehnt.
Zu 8 20 fordert Genoſſe Hennig die Beſtimmung: „Der

Pächter iſt berechtigt, gegen eine beſtimmte Paſchalſumme an
Nachmittagen für Vereine und Geſellſchaften Privatvor-
ſtellungen zu geben.“ Der Antrag wird mit 24 Stimmen
angenommen.Genoſſe Em mer begründet weiter bei S 22 Anräge auf
Herabſetzung der n W für den 2. und
3. Rang. Bei den Preiſen für dieſe Plätze, bei 2. Rang Hinter
reihen beginnend, ſoll Garderobegebühr und Billettſteuer ein-
begriffen ſein. Ein weiterer Antrag verlangt die Ausrüſtung
der Galerie mit Sitzplätzen.

Stadtv. Bor ges warnt vor Verbilligung der Preiſe. Jn
keiner deutſchen Stadt wären ſie ſo billig wie in Halle.
Genoſſe Emmer: Wenn wir erfolgreich gegen die Kinos

kämpfen wollen für das Theater, dann müſſen wir die breite
Maſſe des Publikums für das Theater mit möglichſt niedrigen
Preiſen intereſſieren.
Stadtv. Dr. Herz au tritt warm für den Antrag Emmer

ein; trotzdem wird er abgelehnt.Vor der endgültigen Beſchlußfaſſung über den grundlegenden
8 4 beantragt Stadtv. Prof. Biermann eine Er Fs hung des

ſtädtiſchen Zuſchuſſes auf 64000 Mk., entſprechend den
neubeſchloſſenen ſozialen Laſten für den Pächter.

Der Antrag wird abgelehnt; der Zuſchuß wird auf
60 000 Mk. feſtgeſetzt. Darauf wird der geſamte Vertrag
angenommen. Zuvor hatte Genoſſe Hennig namens unſerer
Fraktion erklärt:

Wir Sozialdemokraten ſind grundſätzlich für eigenen Be
trieb des Stadttheaters durch die Stadt, wären
aber angeſichts der augenblicklichen praktiſchen Schwierigkeiten
bereit geweſen, dem vorliegenden Vertragsentwurf zuzuſtimmen,
obgleich er keinen bemerkenswerten Schritt auf dem Wege zur
Eigenregie darſtellt. Da aber die Mehrheit des Kollegiums
unfere vorwärtstreibenden Anträge abgelehnt hat, die
dahin gingen,

1. den Pächter zu vollwertigen künſtleriſchen Leiſtungen zu
verpflichten;

2. die Volksvorſtellungen auszudehnen;3. Die Preiſe für die minder guten Plätze r ſetzen
4. den Theaterarbeitern eine anſtändige Exiſtenz zu ge-

währen;
aber eine ganz unſoziale Tendenz gegenüber den Angeſtellten
und dem kunſthungrigen Volke verfolgt wurde, lehnen wir
den Vertragsentwurf ab.

Aus der Provinz.
Rieſenſummen zur Bekämpfung der freien Jugend.

Die Behörden und mit ihr die bürgevliche Geſellſchaft habeneinſehen gelernt, daß ſie mit ihren biete angewendeten Mitteln

zur Vernichtung der Arbeiterjugendo iſationen Polizei
knüppel, Staatsanwalt uſw. das enteil vow dem er-
reichen, was ſie wollten. Uebevall da, wo die Behörde einſchritt,
machte die Arbeiterjugend rieſige Fortſchritte. Um nun nicht
als Agitatoren für die Arbeiterjugend verſchrien zu werden,
mußten ſie andere Hilfsmittel anwenden. Eines dieſer Haupt
mittel iſt die Eyvich tag von Jugendheimen. Die
luxuriöſe Ausſtathung, ſowie alle Veranſtaltungen in den
ſelben ſollen als Lochſpeiſe dienen. Sie ſpekulieren auf die
Lüſternheit der in einfachen Verhältniſſen aufgewachſenen
Arbeiterjugend. Und ihre Erfolge? Nun, ſie brauchen ſich
nicht damit zu brüſten. Um ſo mehr aber haben wir Anlaß,
die Oeffentlichkeit, beſonders die Arbeiterſchaft, auf die wahre
Bedeutung dieſer „Wohltätigkeitseinrichtungen“ aufmerkſam
zu machen. Erſt bürzlich hat in Zaütz ein ſteinreicher Groß
induſtrieller, dem das Wohl und Wehe der heranwachſenden
Jugend gang beſonders am Herzen lag, 150 000 Mark für ein
Jugendheim geſtiftet, und ſchon hat ſich in Weißenfels
der millionenſchwere Kommerzienrat Nolle bereit erklärt,
ebenfalls 75 000 Mark von ſeinem „Enſparten“ für ein Jugend-
heim zu ſtiften. Beide Schenkungen die in Zeitz, wie die in
Weißenfels wurden von den Stadtverordnetenverſamm-
lungen natürlich danken angenommen. Nur mit dem Unter

ſchied, daß die Zeitzer ſozialdemokvatiſche Fraktion es ableynte,
Gelder ien, die zur Bekämpfung ihres Nachwuchſes
beſtimmt ſind, während die Arbeitervertreter im Weißenfelſer
Stadtparlament merkwürdigerweiſe für die Annahme ſtimm-
ten. Jedenfalls ſind ſie ſich nicht klar darüber geweſen, welchen
Zweck die Spende verfolgt. Das Geld iſt nun da, die Kaſernen
i Jungdeutſchland werden gebaut. Eines jedoch ſteht feſt.

ögen dieſe Jugendheime noch ſo elegant eingerichtet werden,
mögen ſie den jungen Leuten bieten, was ſie wollen, ſie werden
immer nach dem ſauren Schweiß der Arbeiter riechen, den
elbſt das feinſte Parfüm nicht verdrängen wird. Und dieſer

eruch wird hoffentlich auch die verführten Schafe zur Ver-
nunft bringen.

Eisleben. Auch der Borgbohde veröffentlicht, wie nicht
anders zu erwarten war, in ſeiner letzten mer die vonden Nationalliberalen in Lorch gegen unſere Genoſſin Luxem-
burg ä elei, die wir bereits gebührend niedrigerhängtem s ubenblättchen ſchreibt:

„Gegen die provokatoriſchen RoſaLuxemburgVerſamm-
lungen, die der Selbſtverherrlichung und Beweihräucherung
der roten „Märtyvrerin“ dienen und zugleich die Volksver
hetzung im großen Stile betveiben. hat eine nationale Ver-
ſammlung in Vorch (Wüttemberg) folgende Reſolution gefaßt:
Die nationalliberale Ortsgruppe Lorch, entrüſtet über
die Untätigkeit dar Behörden gegepüber dem
ſkandalöſen Auftreten der Roſa Luxemburg,
welche in. Verſammlungen die aufwiegelnden Reden, wegen
deren ſie zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden iſt,
unentwegt wiederholt und ſich über ihre Vevupteilung noch
luſtig macht ſpricht die Erwartung aus, daß im Reichstage der
Reichskangler hierüber interpelliert oder in entſprechender
Weiſe befragt werde. Es wird im deutſchen Volke, ſoweit es
nicht im deutſchen Fahrwaſſer ſegelt, nicht verſtanden, daß man
d frechen Gebaren dieſes Frauenzimmers nicht ein Ende
macht.

Das iſt der Ton. in dem die „Gebildeten“ von ihren poli-
tiſchen Gegnern reden. Der ungehobelſte Flegel wird ſich ſo
niederträchtig nicht ausdrücken. Von „der Roſa Luxembürg“
ſprechen dieſe Leute, von „dieſem Frauengimmer!“ Die ein
achſten Formen der Höflichkeit laſſen dieſe wunderſamen
ationalliberalen außer acht. Und der Mansfelder Bergbote,

das vom Grubenkapital zwecks geiſtiger Verblödung der Berg-
und Hüttenarbeiter ausgehaltene, vom Reichsverband mit
egeiſtigem Stoff verſehene Hetzblättchen freut ſich darüber, daß
den Deutſchen auch mal der ſprichwörtliche Geduldsfaden
reißen könnte. Wenn etwas Frecheres gegenüber einer Frau,
der auch der anſtändige Gegner volle Achtung zollen muß, ver-
übt worden iſt, ſo iſt es die Reſolution der cher National-
„liberalen“. Leute, die von der Regierung fordern, daß ſie die
vielbeſprochene Freiheit und U ängigkeit der tig an
taſtet, daß ſie die Gerichte anweiſt, Klaſſenurteile zu fällen und
zu vollſtrecken. nennen ſich „libeval“. rigen enießt
urſere Genoſſin Roſa r ihre iheit auf Grund
des Geſetzes, von dem Gebrauch zu machen ihr niemand ver-
webren darf. Wenn ſie dabei politiſch kämpft, ſo liegt darin
höchſtens ein Mut, der ſelbſt nicht fürchtet, den Denunziationen
hen Flegel, wie der Lorcher Nationalliberalen, zum Opfer
zu fallen.

FrühjahrsKontrollverſammlungen
im Kreiſe Sangerhauſen.

n Roßla im Hotel Kyffhäuſer, am 15. April, vormittags 8 Uhr:J die Orte Roßla, Dittichenrode, Wickerode,
Queſtenberg, Breitungen, Agnesdorf.

Jn Breitenbach in Worch's Gaſthof, am 185. April, nachmittags
2 Uhr: für die Orte Rotha, Horla, per yn b. Stolberg,Dietersdorf, Dankerode Hurtevſzwende, haus, Paßbrugh
Bodenſchwende, Breitenbach.

Jn Rottlederode im Gemeindegaſthaus, am 16. April, vormittags
9 Uhr: für die Orte Rottleberode, Uftrungen, Rodishain,

J u ber du Shltenhe 8, am 16. April, nachmittags 2 Uh
n Stolberg im Schützenhaus, am 16. il, nachmittags r:für die Orte Stolberg, elenſtenn Straßberg, Schwenda.

Jn Kelbra im Hotel Lindenhof, am 17. April, vormittags 9 Uhr:ſämtliche Mannſchaften der Spezialwaffen für die Orte Kelbra,
Tilleda, Sittendorf, Thürungen, Berga, Rosperwende.
Mittags 12 Uhr: ſämtliche Mannſchaften der Infanterie der

Jahrgänge 1901 bis einſchb-1914 aus den vorgenannten Ortſchaften.
Jn Heringen in Köhler's Gaſthof, am 18. April, vormittags 8 Uhr:

ſämtliche Mannſchaften der Jnfanterie der Jahrgänge 1901 bis
einſchl. 1914 für die Orte Heringen, Auleben, Görsbach, Winde-

re Uthleben, Bielen, Sundhauſen, Steinbrücken,
ayn b. Kl.-Furra.
Vormittags 11 Uhr: ſämtliche Mannſchaften der Spezialwaffen

aus den vorgenannten Ortſchaften.
Nachmittags 1 Uhr: ſämtliche Erſatzreſerviſten aus den vor

genannten Ortſchaften.
Jn Gonna in Schröder's Gaſthof, am 25. April, mittags 12 Uhr:

ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Erſatzreſerviſten für die Orte
Gonna, Grillenberg, Obersdorf, Pölsfeld, Wettelrode, Lengefeld.

Jn Rieſtedt im Blauen Engel, am 25. April, nachmittags 2 Uhr:
ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Erſatzreſerviſten für die Orte
Rieſtedt, Emſeloh mit Kaltenborn, Beyernaumburg, Liedersdorf,
Sotterhauſen, Nienſtedt.

Jn Blankenheim in Bernhardt's Gaſthof, am 27. April, vormittags
9 Uhr: ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Erſatzreſerviſten
md. nete Blankenheim, Kloſterrode, Schmalzerode, Bornſtedt,

oldenſtedt.
Jn Hergisdorf im Gaſthof zum Preußiſchen Adler, am 27. April,

nachmittags 12/2 Uhr: ſämtliche Mannſchaften der Jäger, Ma-
In engemwehrahteinngen Kavallerie, Feldartillerie, Fußartillerie,

ioniere, Eiſenbahn-, ekegraphen und Luftſchiffertruppen, Train,
rankenträger, Krankenwärter, Sanitäts und Veterinärperſonal,

Waffenmeiſter und OekonomieHandwerker, Arbeitsſoldaten und
ſonſtige Mannſchaften, ſowie t Mannſchaften der Garde
und der Marine der Jabrgange 1901 bis einſchl. 1914, ſowie
ſämtliche Erſatzreſerviſten für die Orte Hergisdorf, Creisfeld,
Ahlsdorf, Ziegelrode.
Nachmittags 2 Uhr: ſämtliche Mannſchaften der Infanterie und

der Maſchinengewehrkompagnien der Jahrgänge 1901 bis einſchl.
1914, ausſchl. der Krankenträger, Krankenwärter und der Erſatz
reſerviſten aus den vorgenannten Ortſchaften.

Jn Wallhauſen im Ratskeller, am 28. April, vormittags 8 Uhr:ſämtliche Mannſchaften ausſchließlich der Erſatzreſerviſten für
die Orte Wallhauſen, Brücken, Hackpfüffel, Hohlſtedt, Martins

e
B HoFy2 Riethnordhaufen, Gr. Leinungen, Hainrode, Drebsdorf,

.Leinungen.
Vormittags 10 Uhr: ſämtliche Erſatzreſerviſten aus den vor

genannten Ortſchaften.
Jn Artern im Schützenhaus am 29. April, vormittags 8 L

ſämtliche Mannſchaften der Infanterie und der Maſchinengewehr
kompagnien der Jahrgänge 1901 bis einſchließlich 1914, aus
ſchließlich der Krankentr Krankenwärter und der Erſatz
reſerviſten, für die Orte Artern mit et Catharinenrieth,
Sypofen, icolausrieth, Ritteburg, Schönfeld, Voigtſtedt, Eders
eben.
Vormittags 10 Uhr: ſämtliche Mannfchaften der Jäger, Ma-ſchinengewehrabteilungen, Kavallerie, Feldartillerie, Kern

Für unsere Küche ist nur das Beste gut genug
sagt die erfahrene Mutter zu ihrer Tochter. Wir
verwenden deshalb nur MAGGI- Würze. Dann
wissen wir, was wir haben *140
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Jn Sangerhauſen im Schützenhaus, am 30. April, vormi8 Uhr: ſämtliche Mannſchaften der Jn enierie u der en
gewehrkompagnien der Jahrgänge 1901 bis einſchließlich 1914,
S der Krankenträger, Krankenwärter und Erſarn ür die Orte Sangerhauſen, Oberröblingen a. g.

orungen.
Mittags 12 Uhr ſämtliche Mannſchaften der Jäger, Maſchinen

r e be en ßartillerie,ioniere enbahn Telegraphen und Luftſchifferrain, Krankenträger Krankenwärter, Biagchiffer Weekrar

perſonal, Seite und Oekonomiehandwerker, Arbeits
ſoldaten und ſonſtige Mannſchaften, ſowie ſämtliche Mannſchaften
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Lederhandlung Bettnsssen
W. Sobbe, Mittelstrasse I. er

r. weg. Benz mann Co., Veldurg 334 u.

Fugen-

Garde und der Marine der Jahrgänge 1901 bis einſchließ
1914, an lchließlich der Erſatzreſerviſten, aus den

ten Ortſchaften

genannten

Briefkaſten der Redaktion.
60. e müſſen eine Geſamt Dienſtzeit von ſechsz zurückgelegt haben. Der dine iſt bei der GemeindeDie Söhn
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inkhardt
Gchribel

Landsberger Straße 12
Fernſprecher Nr. 203

liefert ſeit 50 Jahren prompt
u. reell alle Brennmaterialien.

vo

Spezialität

458H. Schindler,
Uhren u. Goldwarenhandlung

Kl. Ulrichstrasse 35.
au ringeLötſtelle

Ansſchneiden!
Achtung Frauen
Bei kr. Störungen empfehle

1. Der des es kann wie vertraglichger am 1. April u Das in ſtreitig Holen Sie
ab.

C. 100. Wenn Sie das ſchriftlich in den Händen haben,
Abzug machen

A

können Sie den
unächſt beim
ie Schadens-

R. C., Tiſchler in 6. Die Beleidigungsklagee en sſche auf Erfolg haben
von Zivilprozeſſen kann
ſtellen.

erſatzklage ni
W. B., Krauſchüts, Zwecks FührunJhnen die Partei keinen e rn
O. B., Sangerhauſen. Auskünfte über Geſchlechts und ſon-

ſie Krankheiten erteilen wir grundſätzlich nicht; wenden Sie
i an einen Arzt.

Verlobungs- Ringe
och I gesehl. n Hafie a. S.,von 3 Mark 5 A. Woiss, Kleinschmieden 6.

EGravieren gratis. minnmnnmmmmnu g86

Mödelnagarin Halevcter Poctlermeivtee
5

nur Er. Ulrichstr. 50
430 offerieren:Braut Ausstattungen

in solider Ausführung von 400 Mk. an.

Einzel-Möbel zum Umzug
als: Bettstelleon mit Matratzen, Marmor-
Waschtische, Auszugtische, Plüsch- und
Stoffsofas, Stühle, Kleiderschränke etc.

o

zu sehr vorteilhaft billigen Preisen.
o

Jeder Liebhaber
einer wirklich guten Tasse Kaffee kauft nur

Busch's geröcteten Probat“-Kuffee,
das Pfd. A. 1.40, 1.50, 1.60, 1.80, 2.--, 2.20.

Ein Versuch überzeugt und fährt zu dauernder Kundsehaft.

Carl Otto Büsch,
Kolonialwaren Kaffeo-Grossröstorol, 491

Telephon 213. Halle (Saale), obere Loiprigerstrasse 63.

Juwelier Tittel.
Ges. geseh. Schmeerſtr. 12.

Genoggongehaftsärnekoroi
Rakwiatur verkauft die

Verband der Hamzangertellten.

Naonru.
Am H. April verſchied nach

Kngrz Krankenlager unſer

120

Zurückgekehrt vom Grabe
unſerer lieben Tochter, ſagen
wir allen denen, die ihren

mit Blumenlied und Mitbegründerin ſo rei u. Krängzendes Vereins, ückten, unſeren herzlichſtenſchmale u. breite Menstruationspulver mErnst Haeckel e n rege n e. Elso Schütz, e aVolksausgabe. Preis 1 M T t m 55 Danksechr. z. Dienst, Vers. p. Nachn. enren d ſtation. 437empfiehlt III s bis 60 Mk. Frau A. Tänzler, Halle a. S., Sie Ort Sale c See n enVoke Buohhandiung. en gratts. l 451 Kl. Viriehstr. 240, I. e Ortsgruppe e (S.. e
e

Preiſe Abonnentenfür Kleine e Die gnlnaltige Kolonel Zeile koſtet fennig. Bei d und mehr-
maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33

Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

entgegen.

e e e e e e e e e eAnſchaffungspreisAcheſtrion, 1600 Mk. wegen

Mangel an Platz für nur 150
[*95

Zuhng.
Mark zu verkaufen.

zur Linde

e Ofter-Eier,
t empfiehlt billigſtG. Goerix, Triſtſtratze 28.

neues Soſa 25 t ſowie
e
Nalwmisdur verkauft

Expedition Volksblatt.

r weneeeete brs

n a
r V
an t zu reher, Merſeburgerſtr. 6.

Mod. Kin agen, RNichkelgeſtell,zu rn Sophientr. 25. I. T
Guterh. Kinderw., veru., Gummi-räder, z. v. Landwehrſt. 21, I. ſa0

un

g9

Sgri berg 5.
elephon

Alte Kochof. u. Herde w. jederz. gek.

ſw. verkau

Alfred

Aquarien m. änhalt Re.ppe

zu verkaufen 471Gr. Gogenstrasse 14, II. I.
S Rock Anzug fürW Lur i zu ken

Albrechtſtraße 16, W f.ee

Freſlauf-Räder,
X gebrauchte, ſpottb. z. verkaufenx Aen Gr. Klausſte. 2, a. Markt.

mit Torpedoranrrader Frelan gut
erhalten, billig zu verk.

Hechier, Gr. Brunnenſtr. 72.

*150] M Achtun Radewelll. Sortea ſpäte Saat artotteln empf.

ranz Greie, Radewell, Hauptſt.41.

Für Brautleute!
echt mod., echt nußbaum
i uspolierte ſtattung (dieſelbe iſt

noch nicht in Gebrauch gewefen)
beſtehend aus Schlafzimmer als
2 engl. ſchwere Betten mit beſtem

nhalt, großen zweitürig. SpiegelWrynt mit Schubkaſten S che
ſchkommode m. weiß. Marmoru. Spiegel Aufſa 2 Nachtſchränke

m. Marmor, Handtuchhalt. Wohn-
immer; echt nußb. feiner Plüſch

Rohrſtlülhle m. echt Jntarſta Einl.,

richte m. hohem Aufſatz, Tiſch 2

für nur

Magdeburgerſtraße 24, r.

Kaufgeſuche.

tau. Weib Zunge r

Lumpen, Knochen

iwan, elegant. Salonſchrank

.Ausziehtiſch. Hochf.KüchenEinFchtung mit n an Mo

Stühle, Ablaufbrett. 680 m.

egeben.

Beſichtigung kann jederzeit, auch

Kaufe Freitag bis

e, zuhen n

echter Jntarſia-Einlage, 4 t

glaſung als: Küchen-Büfett, An

Alles zuſammen wird
446]

arg
Händler verbeten.

während der Feiertage, geſchehen

1. Fa Kanaren Höhne

C. Zengerling,

„Eiſen,

Abert Bode j.
Aausür. 382.

Mk. 8000
a. gute Ackerhypothek auszuleihen.
S V. H. 249 a. d. Exped. d. Ztg. erb.

Hypotheken.

Kleiner Anzeiger.
Vermietungen.
Wohnung 1./7. zu verm. [373

Wechkelſtr. 15, H. II.

Laden m. Wohn. nebſt 2 Drehroll.
zu verm. Kl. Sandberg 19. [413

Arbeitsmarkt.
50 Erdarbelter,

um Kabellegen Halle-Leipzig ge
ucht. Zu melden Schönnewitz und
Emsdorf bei Franz Schmidt.

5 bis 6 Steinsetzer
geſucht.

Fr. Merseburger,Steinſetzmeiſter, Ammendorf.

ler Lehrling
ſucht G. Oertel, Ritterſtraße 17.

Cünst. Berufswechsel.
l. jg. Mann, ev. Ehepaar, z. Aus

bildung a. Bademeiſter u. eur
Günſt. Gelegenh. Preis mäßig.gf h. Trutters Fachausbild., Leipzig,

Seeburgſtr. 96. Rückporto. ['118
Strumpf-bis 12 Arweiterinnen ten

nd. bei guter Bezgllun dauernde

eſchäftigung. Für Auswärtige
wird eventl. eine halbe Wochen-
karte vergütet. HadernSortier
anſtalt Eilenburg. 146

übera öbelTransporte nimmt
Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.R 10. [645 Entlaufen. J
Jeutſcher öchäferhund

entlauiſen. Gegen Belohnung ab-

*147

einer gütigen Beachtung.Belnnn fe
aſchke.

erhal auf Kleine Anzeigen bis S. 6 Zeilen
gegen c gget der Abonnements Quittung im

Fälligkeitsmonat 50 Rabatt.

7 8 ftVerſchiedenes. e
*Kraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.

14 r RabattmarKken.
Volksparkxk, Burgſtr. 27.

Dienstag den 14. April 1914
3. Feiertag)

D Großes IPreis-Skaten.
Restaur. Harzhurg, an

Empfehle meine Lokalitäten

339] bert
F. A. Hoppen,

Patent-Anwaſt
Halle a. S.,

Stöcks.
Grösteo Augwauhl 1. Ralleo (S.).

Leipeigerstrasse 9.
218] Tolephon 4996.
Berlin, Nenenburgerstr. 15.

S r e4. h e Vei

in allen Preislagen empfiehlt

m. en ezial-Geſch.2.45, e Wiſlnche 4igarill. u. Zigarett. ebenſo. Glänz.
Zi Zigaretten empfiehltr 77 Leu chner, Mittelwache 9..Verſan.8. retten empfiehltA. Baitris, Memel Roßgartenſtrs Figa: 3 zu Zigaret t e f t

3 en, Zigarretten u. TabakeFärhol-Creme er Bentim Sr.
macht abgetragene farbige Schube Guten Mittagatigen

7Vachn., Leipzigerſtr. 66, u billigen Preiſen empfiehlt

gen Keinweg 51, I.[444]

Nähe Riebeckplatz. Karl Emmerich, Bertramſtr. 18.

Sohlleder Aussehnitt, Die neuen

r IIIA04a Gr. Klausst. 7. ſind zu beziehen durch die

ne



Olympia- I le Merseburgerstrasse 74. Racd-Rennbahn.
Am ersten Feiertag eröffnen wir den gesamten Restaurationsbetrieh in dem obengenannten

Etablissement. Schöner, grosser, schattiger Restaurationsgarten. Der Park ist vom Sportplatz getrennt,also auch für das den Sportplatz nicht besuchende Publikum zugänglich. n N
e

Richard Kindervater und Frau. 5
dIhesfer- Trothaer Schlößchen Apoll o- Theater.

birettor 8. Aesiter: Yani Biütaso. 1. reiertgg e3 2 Vrr Heehmittas 2d u helden Osterfesttagen re aHeute Sonnabend: Elite-Vorstellung. Konzert, Theater und Festhal Gr. Künsitler Matinees d
Am I. u. II. m r Einlass 10 Uhr) des Vereins Gemütlichxrelt“. en Eger den ope -Fnsemdle, wdnumgII. Feiertag, von 4 Vhr nachmittags ab: ver bunte en Georg retten hGrosse nein erii i in in ſeien e ihecaepgen Konzert

Am l. und II. Feiertag, 4 un r n Karlabader achm. wichtigeTäglich 2 Versteſungen 2. An de len ragen gen 4 reden v a r v ſchei
Vachm. Kl. Preise 0.30, 0.55. 0.80, 1.10. Erw. 1 Kind frei. Freundliebst grüssend Arthur Weber Jrgprs Grosse Fest Vorstellun g.

agerProgramm s0 r 25 ppr Jn beiden Vorſtellungen Der neueſte OperettenseSchlager auf Schlager!Um itrernacht. „iio. G. Bandonlon- Musſk- Verein „Iyra“, Wenn Männer Schwindeln....
Nachtsitzung. nene Radewell. R en heit n henen Sehioe eren heenDrof. Ota Gygi Louise Prinz r Am 2. Osterfelertay, nachmittags 8 Vpr, im Burgscnioszonen: Dirigent des bedeutend verſtärkten Orcheſters Otro Krause. t

Um nThe Two Butterflys, rn Kränzchen. iSchwestern Salus. Gaunont worhe. u MaKulaturd J n. ylt nTageskasse 10 I u. 4 6, Festtags ununterbrochen ar Die Galle endung m haben in der GSonossongehafe- Ruehdruehorei, e

e a aE uten, en über ſick

die Wir

O r mit. Sfrühere aber.Und re Rud- v in. Denn dRennhbahn Parteigenossen! d Euer eigenes Heim Jagen r

Dir. P. Bläthgen u. R. Dietrieh. da genMontag den 13. April 1914, II. Osterfeiertag, zur Eröffnung
Treffpunkt und angenehmer Familien- Aufenthalt zu allen

Dabei
Oster Feiertagen! Senießer internationgle Radrennen eT iGr Frühschoppen Konzert uDe 25 Flieger e Steher Monerkahron R ausgeführt vom Buchdrucker Orchestervereoin. Dans w

Grosse Dauerrennen hinter Riesenmotoren Von nachmittags an im grossen Saal r r
über 60 km. Am Start: V 5 des Brauerei und Mahlen-Bruno Demke, Piet van Nek, Meisterfahrer Karl Ssaldow, Sieger im 05 ter 9 R u er arbeiter Verbandes. et

Schrittmacher: Walter von Holland 1913 14, Berliner 6Tage- -Rennen1914, unſererMeiehsner. Schrittmacher: A. Käser. Schrittm.: Gust. Wittig. Im neuen Saal 0o0sfe re Ball des Bäcker Verbandes. Das Le
Nem? Grosses Tandem-Mal- Fahren Neumu? 1., 2. und 3. Feiertag mittags II Uhr Du

u. a. am Start als Tandempartner er rt- Geld Preis re el n NKa r Saldow unck illi Lo ren Preise 60, 40, 20 insgesamt 72 Geldpreise. 9 4 nie
die Sieger im Berliner 6 Tage-Rennen 1914. ränguFerner starten in allen Lorenz. Bàder, Kudela, Carapezzi, Finn, Wenn Gediegene musikalische Unterhaltung. deutet:

Techmer, Tetzlaff, Wagner owack, Rehra, Kupfer, Kyburg, Tantow, Jaenseh, Exiar Dort Rosenkeid w. L. n 2. Feiertag mittags im Restaurant anVor und während des Rennens: Grosses Konzert. I Kassen- 55 i. der Werteötffnung I Uhr. Beginn präzise 8 Uhr. Preise der Plätze: Logen (num- Sr. Frühschoppen Frei Konzert Kapelle Engelmann. der
meriert) 3.60, Tribüne (nummeriert) 2.50, I. Platz 2.00, II. Platz 0.85 exkl. Stadtiseher
Billetsteuer. Im Vorverkauf (dureh Plakate ersichtlieh): I. Platz 1.75, II. Platz 0.75,

ferner Logen à 2.75 und Tribüne 2.25 nur an der Walballa-Theater-Kasse.
Einxige Vorverkaufsstelle für Mitglieder des D. R.-B. und A. R. V. Rich. Böhme,

Pfännerhöhe 42.

Grosses Training vormittags 10 I r.
Eintritt 20 r für Inhaber von Vorverkaufsbillets entreefrei.

Wort:
Menſche

Wen
dann er
Zuſamn
ziehen,
Daſein
macht.

punkte,

Im grossen Saal von nachmittags am

Gr öffentl. Feiſertags BallI.
nene an Oste r-Ve rgnügen d. Tabakarbeiter-Verbandeos.

3. Feiertag im grossen Saal abends 7 Uhr
Gr. OSsfer- Ball à Rausangestellten Verbandese Gr Groses ba bromenaden tonzert In den unteren Ränmen: werden

B. Familien Vnferhaltung ee Nachmittags 5 Uhr: enTreffpunkt aller Skater zum Geldpreis Skaten, empfin
avenas: Schluss des Geldpreis Kegeln. enſch

Auch im Monat April geben wir unsere beliebſen Anerkannt gute Kuche. Koiohhaſtigo Spoison- u. Abendhkarte. S

V Sperialität: Riesen Eisbein. ling be
Verſff. Speckkuchen. ff. Pfannkuchen.

Gratis Vergrösserungen
und

bei Bestfellung von I Dizd. Bildern von 4 Mark an. Gutgepflegte Freyberg- und Kulmbacher Biere, sowie alkohol-

Glanzbilder: Mattbilder: freie Getränke tet friseb. a434 Bont12 Visites 12 Visjites Gute Weine in Plaschen u. Karaffen. ff. Frucht Woeine.12. Cabinets 12 Cobinefs 8.00 Mk. Um gütige Unterstützung ersucht Die Gesehäftsleitung. iget

helles
S

für grössfe Haltbarkeit und tadelloseste Ausſahrung preußisowohl der Bilder, als auch der Gratis-Vergrösserungen el henkönnen wir jede Garanfie übernehmen, da wir nur dasbeste und feuerste Material Verorbejfen. Das Gen ehe r Felertaxs-FEllito- Programme ber Das Goneimni L n r Rlchmond.Vereins-Aufnahmen, Hochzeitseruppen Berechnung. 0 weiblichen Detektivs.Giebichenstein das erſtemal im Filmdrama.
Am a geschlozzen: Am 2. fFeiertag von 8——2 Uhr ununterbrochen geökknet, 432Außerdem ſehenswertes Anehmittags- Programm.win n e Sangerhausen 7200
7 r 0 R. T Wugnnn u. 2. Ostern-Feiertag, in der h

Erosse Am 1. und 2. Hſtertage, Vnachmittags von 3, Uhr ab.Kaninchen Ausstelluneg ore: wonnenGrösstes und billigstes Afelier am Platze. 263

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.An zahlreichem Besueh ladet ein Die Ausstellungsleitung.Afe Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung
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neHalle und Saalkreis.

Halle (Saale), den 11. April 1911,
T ozialdemokratiſcher Verein Halle Saalkreis.

D Friktsverſammlungen in Halle. Am Donners
tag, den 16. April, abends 814 Uhr, in den bekannten Lokalen.

In allen Verſammlungen ſteht zur Beratung die Tages
ordnung der Kreisgeneralverſammlung, welche am
Sonntag, den 26. April, vormittags 9 Uhr, im Volkspark ſtatt
findet. Gleichzeitig erfolgt die Wahl der Dele gierten
und Beratungetwaiger Anträge. Da noch andere
wichtige Vereinsangelegenheiten zur Beratung ſtehen, ſo iſt das
zrſcheinen al ler Mitglieder dringend geboten.

Der Vorſtand.
Feiert frohe Feſte!

Eine Oſtermahnung,
Uns moderne Menſchen berührt nichts ſchmerzlicher, wie die

r iche Tarſache, daß unſer Leben ſo ganz im Alltag auf
geyt.

Um nur das nächſtliegendſte Beiſpiel zu nehmen: Was wird
nicht alles von Oſtern gerühmt! Die Welt im Sonnenſchein,
ein Grünen und Knoſpen, ein ſchöner, herrlicher Frühlingstag.
Und wie wenig empfinden wir davon! Allenfalls einige
Ruhetage, ja. Vielleicht auch das Gegenteil. Doch von jener
inneren, ſtillen und großen Schönheit wiſſen wir nichts.

Der Erund dafür liegt auf der Hand. Die Oſtern ſo rüh-
men, empfinden gang beſonders fein. Sie treiben wohl auch
über ſich hinaus, und tun das um ſo mehr, je unzulänglicher
die Wirklichkeit iſt. Die vielen übrigen aber können da nicht
mit. Sie haben nicht jene arte Empfindſamkeit. Vor allem
aber. Sie ſtecken zu ſehr im Alltag.

Und das iſt es hauptſächlich. Der Alltag!l Niemals mehr
wie jetzt ſtellt er ſich dem Feiern der Feſte feindlich entgegen.
Denn das Leben bedeuter nur noch ein großes Haſten und
Jagen nach Geld, ein ſchwere? Ringen, einen bitteren Kampf
ums Daſein. Erwirb! heißt die Lofung. Sei rückſichtslos
das Feldgeſchrei. Der gange Menſch geht ganz im Alltag auf.
Dabei kann natürlich von ſtiller Sammlung und fröhlichem
Denießen keine Rede ſein. Am allerwenigſten ſetzt das in den
Stand, die Feſte würdig zu begehen. Der Menſch von heute
iſt einfach nicht mehr auf dergleichen Dinge zugeſchnitten

Das wird noch einmal anders. Dann nämlich, wenn die
alltäglichen Verhältniſſe beſſer, idealer, harmoniſcher werden.
Dann werden ſich auch die Jdealbilder der Feſte und die Wirk-
lichkeit wieder nähern.

Aber darauf können wir nicht warten, vielmehr ſollten wir
verfuchen, dieſes Verhältnis ſchon jetzt ſoviel wie möglich nach
unſerer Seite hin zu verſchieben. Denn man bedenke eins:
Das Leben iſt kurz und ſchwer, und ſeine ſchönen Momente
nd äußerſt knapp bemeſſen.

Das geht auch und wenn die Verhältniſſe noch ſo widrig
ſind. Nur gehört dazu eins: etwas Liebe zu ſich ſelbſt, zu den
anderen, zu den Dingen, zum Leben überhaupt. Liebe iſt not
wendig, und eine zeitliche, wenn nicht gar gänzliche Zurück-
drängung wenigſtens der größten Bitternis. Denn das be-
deutet: Einſchätzung nicht als Objekt, nicht als Ding, deſſen
Exiſtenz gleichgültig iſt, nicht als Kreatur, die nur lebt, weil
ſie nun einmal da iſt, ſondern bedeutend höhere perſönliche
Wertveranſchlagung, Bewußtweroen unſerer Bedeutung, Stre-
ben nach einem wirklich gefühlten, idealen Leben, mit einem
Wort: Aufgehen in einer höheren Sphäre, in einem edleren
Menſchentum.

Wenn man das beſitzt, oder wenn man weiß, es zu erringen,
dann erhebt ſich der Geiſt über den Alltag, werden die großen
Zuſammenhänge deutlich, die unſer ganzes Erdenleben durch-
ziehen, und offenbaren ſich Schönheiten, die das menſchliche
Daſein zu einem immerhin begehrens- und lebenswerten
macht. Dann ſind auch die Feſte ſehr willkommene Ruhe-
punkte, an denen ſich das ſo recht überſchauen läßt. Und dann
werden wir wirklich frohe Feſte feiern!

Sollte nicht auch das Oſterfeſt dazu dienen können, dieſen
Forderungen rechtes Gehör zu verſchaffen?! Oſtern iſt das
Feſt des wiedererwachenden Frühlings, des Beginns einer
neuen, ſchöneren Jahreszeit. Was hindert uns, deſſen einmal
ganz offenbar zu werden und lebhafte Freude darüber zu
empfinden? Was kann uns davon zurückhalten, an dieſen
Tagen einmal über den Alltag hinauszugehen und unſer
Menſchſein mit andachtsvollen Schauern zu genießen Nichts,
das außerhalb unſeres Jch liegt. Nur eben das innerliche
Fühlen, das ideale Streben, das Befreien von allem Ballaſt,
das iſt notwendig. Wollen wir darin nicht auch mit dem Früh-
ling bergauf gehen?

Verſuchen wir es, und wir werden auch wieder echte, große
und ſchöne Feſte genießen, ſoweit es in unſerer Macht liegt!

Von konſervativer Mittelſtandsfreundſchaft und ſozial
demokratiſchen Terrorismus.

Als Beilage zur Halliſchen Zeitung erſcheinen „in zwangloſer
Folge“ die Sächſiſchen Provingialblätter, Papier, das einen
preußiſchen Adler im Titel führt (alſo amtlich ausſchauen
will), das aber nicht anders gewertet werden kann, als periodiſch
erſcheinendes Reichsverbandsflugblatt. Jn einer

Halle (Saale), Sonntag den 12. April 1914

Zeit, da ſelbſt das Bürgertum ſich von der politiſchen Brunnen
vergiftung abwendet der Durchfall der LieberExzellenz, des
Reichsverbandsgenerals, war ein Meilenſtein auf dem Wege
dieſer Erfreulichen Entwicklung würde es eine Ueberſchätzung
des Reichsverbandspapieres und ſeines Jnhaltes bedeuten,
wollten wir auf jede Lüge, jeden Schwindel, jede Tatſachen-
vergewaltigung und jede Verleumdung unſerer Partei die ge
bührende Antwort geben.

Indeſſen der Februarlieferung der Provinzialblätter wollen
wir ausnahmsweiſe noch ein paar Zeilen widmen. Sie iſt uns
in liebenswürdiger Weiſe von jemandem zugeſandt worden mit
der unverzeihlich luſtigen prophetiſchen Aufſchrift: „Wenn ihr
Sozialdemokraten das geleſen habt, laßt Euch begraben, dann
ſeid Jhr mauſetot!“ (Jſt der Mann etwa Reichsverbands-
Leichenbeſtatter Genug, wir haben das uns zugeſandte
Exemplar der Provinzialblätter mit der pflichtſchuldigſten Auf-
merkſamkeit ſtudiert und ſind auf eine Notiz unter der Rubrik
„Geſchäftliche Mitteilungen“ geſtoßen, die allerliebſt mit einem
kürzlich veröffentlichten Artikel korreſpondiert, der von der Ver
nichtung des Gewerbe und Handelsſtandes durch die So-
zialdemokratie handelt. Jene Notiz des Blattes, das der Partei
dient, die angeblich den Mittelſtand erhalten will, namentlich
den kleinen Geſchäftsmann auf dem Lande Brei um den Mund
zu ſchmieren verſteht, beginnt verheißungsvoll mit den Sätzen:

„Der Vorteil, direkt aus der Fabrik zu be-
r wird von klugen Konſumenten in neuerer

eit immer mehr ausgenutzt. Ganz gewaltig ſind
die Rieſenumſätze der beteiligten Fabriken. Zu den emp-
fehlenswerteſten An welche direkt an Private
u rt die weltbekannteann folgt die Firma ſelbſt. Wir verſchweigen ſie abſicht

lich, damit den Landkaufleuten wenigſtens noch ein paar Kun-
den bleiben Eine nette Mittelſtandsfreundſchaft aber iſt
es auf jeden Fall, die ſich die Halliſche Zeitung hier leiſtete.

Mittelſtandsfreundſchaft, die mit anderthalb Mark Jnſertions-
gebühr elendiglich in die Brüche geht!

Noch ein anderer Teil des Jnhalts der Provinzial Reichs
verbands) Blätter hat uns intereſſiert: der Aufſatz unter der
verheißungsvollen Ueberſchrift: Terrorismus und Sozialdemo-
kratie. Zwei Tatſachen werden darin behauptet, auch die er
geben wiederum einen luſtigen Widerſpruch. Man denke: Ge
noſſen irgend eines weſt preußiſchen Dorfes haben über einen
Kaufmann, der Vorſtandsmitglied des Reichsver-
bandes gegen die Sozialdemorkratie iſt, den
Bohkott verhängt. Darüber iſt die Halliſche Zeitung mit ihrem
Gewährsmann empört. Weshalb nur? Erwartet ſie von Sozial
demokraten, daß ſie einen Geſchäftsmann dann beſonders
oft mit ihrem Beſuch, ihrer Kundſchaft und ihrem ſauer ver-
dienten Geld beehren, wenn von ihm bekannt iſt, daß er die
Flugblätter des Reichsverbandes verteilen läßt, in denen der
Sozialdemokratie die größten Schandtaten angedichtet, in denen
die politiſchew Tatſachen auf den Kopf geſtellt werden Hält man
die Sozialdemokraten wirklich für ſo erz dumme Kerle?
Wenn ja, dann verliere man dieſe Anſicht ſchleunigſt und
gründlich!

„Wer ſich zu einer anderen volitiſchen Richtung bekennt, wird
mit den häßlichſten Mitteln verfolgt“, heißt es in dem Aufſatz
wörtlich. Mit Verlaub, ſeit wann iſt denn der Reich sver-
band eine politiſche Richtung?

Und dann: ein paar Zeilen tiefer iſt zu leſen, daß Jgnaz
Auer, das einſtige Vorſtandsmitglied der Sozialdemokratie, auf
dem Berliner Parteitage 1892 erklärte:

„Jemand politiſch mißhandeln oder perſönlich verge-
waltigen, weil er eine andere Ueberzeugung in
der Bruſt J das hieße unſererſeits das Mittel anwenden,
gegen deſſen Anwendung uns gegenüber wir immer proteſtiertund angekämpft haben. Für e Freiheit der poli-
tiſchen Ueberzeugung müſſen wir unter allen Um-
ſtänden eintreten, wenn wir nicht unſere Grundſätze und
unſere Exiſtenz in Frage ſtellen wollen.“

Das iſt die ſchärfſte Verurteilung des Bohkotts aus poli-
tiſchen Gründen und das Bekenntnis der Partei zur Freiheit
der politiſchen Ueberzeugung. Aber der Reichsverband hat
wie ſchon bemerkt, gar nichts mit politiſcher Ueber-
zeugungzutun. Wer ſich mit ihm und ſeinen Flugblättern
und ſeinen Verſammlungsrednern identiziert, hat das Recht
verwirkt, ſo behandelt zu werden, wie ehren hafte Menſchen
anders gerichteter politiſcher Ueberzeugung auch von Sozial
demokraten behandelt zu werden pflegen. Dabei bleibt's, auch
wenn dieſer unſer Grundſatz den Beifall der konſervativen
Terroriſten nicht finden ſollte!

Arbeiterjugend. Es ſei nochmals an das morgen, 1. Oſter
feiertag in Radewell ſtattfindende große Spielfeſt der Arbeiter
jugend des geſamten Saalkreiſes hingewieſen, zu welchem auch die
Turner des Bezirks ihre Mitwirkung zugeſagt haben.Die Halleſchen Jugendfreunde und Freundinnen treffen ſich

morgens 8 Uhr mit Liederbüchern und Kochgeſchirr ausgerüſtet
am Ranniſchen- und Wettinerplatz. Um das Leben und Treiben
innerhalb der Arbeiterjugend, namentlich beim Abkochen kennen
zu lernen, wird auch die erwachſene Arbeiterſchaf; zu dieſer Ver-
anſtaltung freundiichſt eingeladen. Abends findet im Dreierhaus
ein Vergnügen des ArbeiterTurnvereins ſtatt. Das Jugendheim
bleibt an dieſem Tage geſchloſſen. Der Vertrauensmann.

Verſchwendung von elektriſcher Energie. Staunend und
kopfſchüttelnd kann man jetzt wieder, wie alljährlich nach dem
1. April, bei hellſtem Sonnenſchein in faſt allen größeren Ge
ſchäften die elektriſchen Lampen brennen ſehen. Die Unein-
geweihten, beſonders aber Fremde, die ſich nach dem Grunde
dieſer Schildbürgereien erkundigen, können in den ſelteſten Fällen

25. Jahrg.

zufgeklärt werden, da der halliſche Verbrauchstarif für elektriſche
Snergie den meiſten ein Buch mit ſieben Siegeln iſt. Ein Spaß-
yogel erklärte neulich einem biederen Landbewohner, der ſich nach
der Urſache des Strahlenglanzes bei ſchönem Sonnenſchein er
kundigte, daß damit die Magiſtratsweisheit, die den wunderbaren
Tarif mit allen ſeinen Fineſſen ausgeklügelt hat, beleuchtet würde.
Wir haben wiederholt eine Aenderung des Reform bedürftigen
Tarifs gefordert die zugeſagte Abhilfe iſt aber bis jetzt nicht erfolgt.
Der rechnende Geſchäftsmann muß deshalb, wenn er nicht un-
verhältnismäßig hohe Lichtpreiſe bezahlen will, auch in Zukunft
„abbrennen“, d. h. o viel Pflichtlampen in einer Tour brennen
laſſen, um zu erreichen, daß außer dem Stromzähler auch der
Zeitzähler mit geht, damit die erſten 300 Zeitſtunden mit mög-
lichſter Einſchränkung des Lichtes erreicht werden. Außer dieſer
Stromverſchwendung haben die Teilnehmer auch noch den Ver-
luſt an Kohlenſtiften und unnötig verbrauchte Glühkörper. Wann
endlich wird der unhaltbaren Energieverſchwendung ein Ende
gemacht

Wann ſind unſtändige Arbeiter feſt angenommen? Eine
intereſſante Entſcheidung für die Möbelräumer und andere un-
ſtändig beſchäftigte Arbeiter fällte das hieſige Gewerbe-
gericht. Es iſt ein ſchon ſeit langem beklagter Mißſtand, daß
die in dieſem Berufe beſchäftigten Arbeiter oft unnützerweiſe
früh ſechs Uhr beſtellt und dann mangels Arbeit wieder nach
Hauſe geſchickt werden. Ein Arbeiter klagte nun gegen die
Speditionsfirma Haaſe auf Entſchädigung in Höhe eines Tarif-
tagelohnes von ſechs Mark. Er war von einem Angeſtellten der
Firma zu Dienstag früh beſtellt worden und als er zur vor-
geſetzten Zeit antrat, eröffnete man ihm, daß keine Arbeit vor-
handen ſei. Er klagte nun auf Zahlung des Lohnes. Die be
klagte Firma wendete ein, daß man dem Kläger erklärt habe, er
ſolle kommen, man werde ſehen, ob er eingeſtellt werden könnte.
Der Kläger hingegen behauptete, man hätte ihn 4eß angenom
men, weil er ſeine Schürze v Nach langem Hin
und Her entſchied das Gericht dahin: Die beklagte Firma zahlt
dem Kläger drei Mark, da ſie demſelben nicht genügend klarge-
macht habe, daß er nicht angenommen ſei, ſondern nur zur mög-
lichen Verfügung da ſein ſollte. Der Kläger wird im übrigen
mit ſeinen Forderungen abgewiefen, da ein „gleichmäßiges Ver-
ſchulden“ beider Teile vorliege. Der Kläger habe ſich nicht genügend vergewiſſert, ob er feſt angeſtellt ſei. Die Koſten des
Verfahrens werden beiden Teilen auferlegt.

Der Vorſitzende führte in der Urteilsbegründung aus, daß die
Einrichtung, immer eine größere Anzahl Leute, als man brauche,
zu beſtellen, volkswirtſchaftlich unrichtig ſei, da es dem betreffen-
den Arbeiter, der dann nicht genommen werde, unmöglich ſei,
noch am gleichen Morgen Arbeit zu bekommen. Die Firma Haaſe
ſollte in dieſer Beziehung andere Einrichtungen treffen, etwa in
der Art, daß ſie die nötigen Leute, deren Anzahl man doch immer
h am Tage vorher wiſſe, gleich feſt anſtelle, und um Streit-
älle zu verhüten, dieſen ſofort r irgendwelcher Art ein

händige, die ihnen beſcheinigten, daß ſie für den nächſten Tag
angenommen ſind.

Die Zentralbibliothek bleibt am erſten und dritten Feiertag
e W l ſſen. Nächſte Ausgabeſtunde: Donnerstag, den
16. April.

Kinderausflüge finden ſtatt am dritten Feiertag (Tages-
ausflug) nach Rattmannsdorf, am Mittwoch nach dem Feſte
(Nachmittagsausflug) nach Wörmlitz. Zum Tagesausflug iſt
Abmarſch um 8 Uhr morgens ab Volkspark, um 9 Uhr vom
Ranniſchen Platz; zum MittwochSpaziergang um 2 Uhr nach-
mittags vom Volkspark, um 212 Uhr vom Ranniſchen Platz.
Zahlreiche Beteiligung wird erwartet!l!

Fuhrwerkhaltät und Polizei. Der Abbruchunternehmer
Hermann Ude hatte von der Polizei ein Strafmandat von zwei
Mark erhalten, weil ſein Wagenführer in der Adolfſtraße Aſche
verloren hatte. Auch dieſer war mit derſelben Strafe bedacht
worden. Die Polizei hatte dieſe Strafe damit begründet, daß
der Wagen des Ude nicht den Vorſchriften entſprochen haben
könnte. Der Beſtrafte erhob Einſpruch, und erreichte vor dem
Schöffengericht ſeine Freiſprechung. Er konnte nach-
weiſen, daß er den Wagen erſt neu gekauft habe, und daß er
ſeinem Kutſcher den ſtrengen Auftrag gegeben habe, nicht gegen
die Polizeivorſchriften zu verſtoßen. Das Gericht führte in der
Begründung des Urteils aus, daß ſei, der Ange
klagte habe einen vorſchriftsmäßigen Wagen beſeſſen. Wenn
ſich nun während der Fahrt ein Brett verſchiebe, ſo ſei unmöglich
dies dem e an zur Laſt zu legen. Es kann nicht verlangt
werden, daß der Angeklagte immer hinter ſeinen Wagen her-

und dieſen kontrolliere. Dies verlange auch das Geſetz
nicht.

Der Pfeffer als Verräter. (Strafkammer.) Der
Fuhrmann Bierſtett in Golbitz bei Könnern war am 23. Febr.
auffälligerweiſe recht ſpät zum Füttern erſchienen, obgleich er
ſonſt immer der erſte war. Kurze Zeit darauf bemerkte die in
ihre Wohnung zurückgekehrte Frau des Schweizers, daß ein
Fenſter geöffnet und die Komode herausgezogen war. Sie holte
ſofort ihren Mann, der mit Bierſtett auf einem Gute arbeitete
der feſtſtellte, daß die Scheibe eingedrückt war, und aus einer
Schublade des Tiſches zwei Geldbörſen mit insgeſamt 57 Mk.
verſchwunden waren. Außerdem war in dem mittelſten Kaſten
einer Kommode herumgewühlt worden. Vor dem Fenſter im
Garten war Pfeffer geſtreut, wahrſcheinlich, um den Polizei-
hund abzuſchrecken, die Spur zu verfolgen. Nun wurde feſt
geſtellt, daß der Fuhrmann Bierſtett am Tage vorher für zehn
Pfennig Pfeffer gekauft habe, und man verhörte ihn ſofort. Er
ab an, daß er den Pfeffer mit Schnaps vermiſcht als ein gutes

Mittel gegen ſeine ſtarken Magenſchmerzen verwendete. Das
ſpäte Erſcheinen auf der Arbeitsſtätte erklärte er damit, daß er
zu Hauſe erſt noch einmal ausgetreten ſei. Der Staatsanwalt
eantragte ein Jahr ſechs Monate Gefängnis; das Gericht er-

kannte auf ein Jahr drei Monate. So hat B. durch ſeinen
Pfeffer, den er nach zweimaligem Einnehmen weggeworfen
haben will, eine gepfefferte Gefängnisſtrafe erhalten.

Stadttheater. dpr Orientierung des Publikums ſei noch
mals der Spielpaln für die wiederholt: 1. Feier-
tag nachmittags Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen

arcnen, Dekorationen, Teppiche
Vitragenstoffe, Tischdecken, Diwandecken, Iäuferstoffe, Schlafdecken, Steppdecken, fertige Betten, Bettfedern u. dergl.

in sehr grosser Auswahl zu bekannt villigsten Preisen.
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Vorſtellungen ſtoett.

Undine; abends Die Tangoprizeſſin. Oſten Montag nach-
mittags Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Wie einſt
im Mai; abends Tannhäuſer. Dienstag (83. Feiertag) nach-
mittags das Ausſtattungsſtück Die Reiſe um die Erde, Beginn
3 Uhr; abends Cavalleria ruſticana, hierauf auf vielfachen
Wunſch Der Kammerſänger, zum Schluß die Opernnovität
Zufall von Bruno Heydrich. Mittwoch zum unbedingt letzten
Male Parſifal.

Die Aquarien- und Terrarien- Ausſtellung des Vereins
Roßmäßler, die vom 10. bis 14. April im Kar tellz immer
des Volksparks ſtattfindet, legt aufs neue Zeunis ab von dem
ſtarken Bildungs und Forſchungsdrang der Arbeiter. Der
Beſucher wird gleich uns erſtgunt ſein über das ausgezeichnete
Arrangement und die zuverkäſſige Führung und Erklärung,
die man dem Wiſſensdurſtigen dort angedeihen läßt. Da ſind
inſektenfreſſende Pflanzen zu ſehen (Ausſteller Otto Zille),
eine überaus reichhaltige Muſchel- und Schneckenſammlung
von M. Eitner, Schlangenpräparate und andere Ergebniſſe
der Exklurſionen des Vereins in die nähere und weitere Um-
gebung von Halle. Von einheimiſchen Fiſchen intereſſiert ge-
wiß der Bitterling, der ſeine Eier in die Malermuſchel legt.
wo ſie ausgebrütet werden (Otto Prinz); dann die jungen
Aale recht unruhige Tiere. Staunenswert reichhaltig iſt die
Ausſtellung an exotiſchen Fiſchen. Da iſt der perlmutver-
farbene Zwergfadenfiſch (Arno Schröder); die keilfleckige
Barbe, die mit Flügeln ausgerüſtet iſt, alſo wohl eine höher
entwickelte Fiſchart darſtellt (Ausſteller Richard Hoffmann):;
der Großohr-Sonnenfiſch, der ſeine Jungen im Waſſer herum-
föhrt, wie eine Henne die Küchlein im Freien (Rob. Schwenke);
der Maulbrüter, der ſeine Jungen im Maule ausbrüter (Otto
Zille); der lebendgebährende Zahnkarpfen (Paul Czwinck); der
elektriſche Wels, ein Fiſch, der beim Berühren einen elek-
triſchen Schlag von 2 Vold Stärke gibt (Oskar Hildebrandt);
der Kropf-Lachskärpfling, ein Drachenfloſſer (Willi Linge).

Prächtig bunte Tiere ſtellt Karl Schmidt in Prachtbarben aus
Max Eitner im Nanderbarſch und rotfloſſigen Lachskärpfling:;
als Phänomen zeigt Fr. Sieckmann lebend gebärende Hechte.

das größte Jntereſſe die-
Fröſche und Kröten (bisjenigen von Paul Deege, die rieſige eSumpf-

des natur-
wiſſenſchaftlichen Unterrichts bilden.

Die Sarraſani-Schau in Halle! Die Sarraſani-Schau
kommt, das gewaltig angewachſene Rieſenunternehmen des be
kannten Direktors Stoſch-Sarraſani, die Zuſammenfaſſung von
drei großen europäiſchen Zirkuſſen, eine völlige Neuſchöpfung
auf dem Gebiete der Schauunternehmungen, ein wanderndes
Etabliſſement von wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher und ſport-
licher Bedeutung. Sarraſani, der ſeit Jahren ohnehin an der
Spitze in Europa marſchierte, hat nunmehr auch alle ameri-
kaniſchen Rekorde hinter ſich gelaſſen. Es iſt unbeſtritten, daß
er mit ſeinen zweihundert Freiheitspferden nicht nur den
größten und koſtbarſten Marſtall beſitzt, dem man kennt, ſondern
daß er auch die allerbeſten Pferdedreſſuren aufzuweiſen hat.
Aber dieſer auserleſene Marſtall iſt nicht das Einzige, ja nicht
einmal die Hauptſache bei der SarraſaniSchau, deren Viel-
ſeitigkeit keine Grenzen kennt. Sie beſitzt eine Rieſenſammlun
an dreſſierten exotiſchen Tieren, ganze Herden von indiſchen un
ſogar afrikaniſchen Glefanten und von Kamelen, die größten
exiſtierenden Gruppen von Berberlöwen und ſibiriſchen Tigern,
zahlreiche Tier-Raritäten, die die Schätze zoologiſcher Gärten
in dkn Schatten ſtellen! Und ſchließlich bringt Sarraſani eine
ganze Völkerſchau nache Halle: als Hauptattraktion eine Wild-
weſtſchau mit hundert echten Sioux-Jndianern, Cowboys und
Cowgirls, Mexikanern und Mulatten, dann eine moſaikartig
bunte orientaliſche Fantaſie mit achtzig Arabern, Derwiſchen,
Schlangentänzerinnen und äthiopiſchen Kannibalen, ſchließlich
japaniſche und chineſiſche Gaukler, Tſcherkeſſen und Berſaglieris,
Türken, Ungarn und Spanier! Die Sarraſanj-Schau, für deren
Rieſendimenſionen der ſonſtige Standplatz kläiner Unternehmen
bei weitem nicht ausreicht, wird ihre Zeltſtadt auf dem Exerzier-
platz an der Jnfanteriekaſerne aufſchlagen. Die Premiere findet
am 21. April ſtatt, das Gaſtſpiel wird nur ſechs Tage dauern.

Kleine Nachrichten. Einem neunjährigen Schulmädchen
wurden in der Magdeburger Straße von einem 14 bis 15 Jahre
alten Burſchen 15 Stück Eier entriſſen, der damit die Flucht
ergriff. Dem Täter iſt man auf der Spur. An dem Reklame-
kraftfahrzeug des Zirkus Sarraſani lockerte ſich geſtern nach
mittag in der Magdeburger Straße eine Schraube des Vorder-
geſtells, ſo daß das Fahrzeug kurze Zeit ſtehen blieb. Durch den
Vorfall ſammelte ſich eine Anzahl Neugieriger an. Jn der
Trothaer Straße brach an einem mit Mauerſteinen beladenen
Laſtkraftwagen der Sennewitzer Ziegelei die Hinterachſe, ſo daß
die Ladung umgeladen werden mußte. Eine Verkehrsſtörung
trat nicht ein. Geſtohlen wurden am 7. April ein grauge-
ſtrichener Handtafelwagen auf Federn ruhend, an der Felge
eines Hinderrades fehlt ein Stück; ein Herrenfahrrad, Marke
und Nummer unbekannt, ſchwarzer Rahmen, ſchwarze Felgen
mit grünen Streifen, auf dem Vorderrad roter Mantel; am
9. April ein Herrenfahrrad, Marke Premier, Nr. 501 043,
ſchwarzer Rahmen, ſchwarze Felgen mit roten Streifen, brauner
Lederſattel mit dem Buchſtaben A. Das Soolbad Fürſtental
iſt wegen Renovierung bis Mittwoch geſchloſſen.

Bereins- und Vergnügungskalender.

Oſtern im Volkspark. Wir weiſen auf die zu den
Feiertagen in unſerem Heim feſtgelegten Veranſtaltungen bin.
Wie aus dem heutigen Jnſerat erſichtlich, findet auf den Kegol-
bahnen am 1., 2. und 3. Feiertag Geld-Preis-Kegeln ſtatu. Am
1. Feiertag mittags iſt im großen Saale Jnſtrumental-Früh-
ſchoppenkonzert vorgeſehen. Die Ausführung hat der Buch-
drucker-Orcheſterverein in dankenswerter Weiſe zugunſten
unſeres Heims übernommen. Von nachmittags ab hält der
Brauerei- und Mühlenarbeiter- Verband ſein Oſtervergnügen
bis früh ab. Jm neuen Saale wird der Bäcker- und Kon-
ditoren- Verband Ball mit freier Nacht abhalten; in den
unteren, ſchön renovierten Räumen findet an allen Feiertagen
muſikaliſche Unterhaltung ſtatt. Am zweiten Feiertag wird im
unteren Reſtaurationsſaal von der Engelmannſchen Kapelle
ein Frühſchoppen Freikonzert ſtattfinden. Von nachmittags
ab iſt im großen Saal ein öffentlicher Oſterball mit ſtarker
Beſetzung vorgeſehen. Jm neuen Saale werden ſich die Mit-
glieder des Tabakarbeiterverbandes nebſt eingeladenen Gäſten
zu einem Oſtervergnügen zuſammenfinden. Am dritten Feier-
tag endlich findet auf allgemeinen Wunſch nachmittags von
6 Uhr ab Gelkd-Preis-Skaten ſtatt; im Reſtaurationsſaal ge-
mütliche Familienunterhaltung. Jm großen Saale iſt abendss Uhr Oſtervergnügen des Hausangeſtelltenverbandes. Die
Handlungsgehilfen halten gemütliches Beiſammenſein mit
Kränzchen im neuen Saal ab. Der Beſuch der Veranſtal-
tungen in unſerem herrlich geräumigen eigenen Heim, deſſen
Garten bei ſchönem Wetter ebenfalls zur Verfügung ſteht, kann
jedem Parteigenoſſen empfohlen werden.

Der Arbeiter-Sängerchor unternimmt bei günſtigem
Wetter am erſten Oſterfeiertag einen Ausflug, an dem auch
Familienangehörige teilnehmen können. Treffpunkt morgens 8 Uhr

erſeburger- und Königſtraßen Ecke.
Apollotheater. An beiden Feiertagen finden je zwei

Nachm. 4 Uhr: Fremdenvorſtellung bei
kleinen Preiſen, abends 8 Uhr: große Feſtvorſtellung. Jn allen
Vorſtell gelangt: Wenn Männer ſchwindeln! zur Auf-
führung. rdem finden am 1. und 2. Oſterfeſttage, vorm.n e grohe Künſtler Matinees ſtatt.

Walhallatheater. Heute, Sonnabend iſt Eliteabend.
Für die Feſttage iſt ein umfangreiches Programm vorgeſehen.Am 1. und 2. Feiertag findet vormittags 1114 (Einlaß 10 Uhr)
große Künſtler-Matinee ſtatt. An beiden Feſttagen nachmittags

r iſt Familien- und Fremdenvorſtellung bei kleinen
reiſen.
Jm Zoologiſchen Garten iſt am 1. und 2. Oſtertage

nachmittags großes Konzert. (Siehe Jnſerat.)
Olympia-Park. Das am zweiten Oſterfeſttag ſtattfindende

roße internationale Radrennen (Flieger- und Dauerrennen hinter
ieſenmotoren, großes TandemMalfahren) bringt eine Beſetzung,

wie ſie nur wenige Städte zu ſehen bekommen. Neben dem
Matador Lorenz nimmt auch ſein Partner vom letzten Berliner
Sechstage Rennen, Karl Saldow, am Wettbewerb teil. W der
Liſte der Flieger finden wir weiter die bekannten Namen Bader,
Kudela, Carapezzi, Finn, Techmer, Tetzlaff, Wegner, Nowack,
Hehra, Kupfer, Kyburg, Tantow, Jaenſch, Amort, Roſenfels u. a. m.

Die Saale-Dampfſchiffahnt Karl Demmerbeginnt zum Oſterfeſt mit ihren regelmäßigen Fahrten nach
Neu-Ragoczy-Wettin-Rothenburg. Näheres im Anzeigenteil.

Dölau. Meidet die geſperrten Lokalel! Noch
immer werden der organiſierten Arbeiterſchaft die Lokale vor-
enthalten. Wir hoffen, daß die Arbeiterſchaft von Halle und
Umgegend die Feiertage darauf Rückſicht nimmt. Denn wenn
man bedenkt, in welcher Weiſe man uns in Knolls Hütte den
Stuhl vor die Tür geſetzt hat, müßte ein jeder Arbeiter Soli-
darität üben.

Sennewitz Baumfrvel. Auf der Chauſſee zwiſchen
Trotha und dem Gaſthofe Schwan ſind ſchon wieder drei von
den neu angepflanzten Kirſch- und Birnbäumen die Kronen
abgeknickt worden. Es ſcheinen als Täter nur Perſonen in
Betracht zu kommen, die aus reinem Uebermut den Frevel
begehen. Leider iſt es bisher nicht gelungen, einen der Täter
zu faſſen.

Löbejün. Die Bevölkerung unſer Stadt bezifferte ſich
am 1. April auf 2960.

StadtTheater.
Goethes Fauſt wird in der Regel alljährlich nur einmal zu

einem kurzen Bühnenleben erweckt: in der Oſterwoche. Dann
wird die erſchütternde Tragödie menſchlichen Jrrens, Ringens
und Strebens für manchem, dem das Kirchen-Chriſtentum
nichts mehr zu geben vermag, zu einer Feierſtunde, in der die
ſuchende und zagende Seele neue Kraft aus dem Auferſtehungs-
gedanken ſchöpft und ſich an ihm aufrichtet. Herrlicher und
ſchöner noch würde ſich uns freilich die Größe des Fauſtge-
dankens offenbaren, wenn man einmal den ganzen Fauſt
(in zwei aufeinander folgenden Aufführungen) auf ſich wirken
laſſen könnte. Der erſte Teil für ſich bleibt ja ohne den
zweiten mit ſeinem verſöhnenden, erlöſenden und befreienden
Abſchluß, der uns zu den lichten reinen Höhen höchſten Men-
ſchentums emporträgt, ſtets nur etwas Fragmentariſches. Und
ſelbſt noch die beſte Aufführung des erſten Teils wird von
Unzulänglichem nicht frei ſein. Daher wird auch nur die
Jnſzenierung die rechte Wirkung erzielen, die vor allem dem
Dichter und dem Schauſpieler das oberſte Recht auf der Bühne
einräumt und alles Ueberflüſſige, Aufdringliche und von der
Dichtung Ablenkende vermeidet. Die Regie Karl Schol-
lings wahrt dieſe Geſichtspunkte ſchon ſeit Jahren, und in
dem Streben, vorhandene Mängel zu beſeitigen, iſt man in der
Jnſzenierung immer mehr zur Einfachheit gekommen, ohne
jedoch dadurch die auck m Fauſt unentbehrliche Jlluſion zu
vermindern das Vor viel und die „himmliſchen Heerſcharen“
dürfte kaum jemand ver niſſen. Eine Neuinſzenierung
könnte aber dennoch nicht ſchaden; Fauſts Studierzimmer be-
darf nötig einer Auffriſchung und das bißchen Spuk in der
Hexenſabbathſzene nimmt ſich doch höchſt primitiv und dürftig
aus. Auch die Volksſzenen des 1. Aktes bedürfen einer anderen,
lebendigeren Geſtaltung, wenn ſie nicht als überflüſſig emp-
funden werden ſollen. Vielleicht darf man auf die Erfüllung
ſolcher Wünſche hoffen, wenn das Stadttheater in die bevor
ſtehende „neue Aera“ eintritt um nach dem alten Syſtem
weitergeführt zu werden

Die Aufführung war im einzelnen ſtärker als im Geſamt-
eindruck. Das Hauptintereſſe galt dem Gaſte Adolf Stein-
mann, der ſich in der Rolle des Mephiſtopheles um die Nach-
folgerſchaft Walter Siegs bewarb. Der Gaſt erwies ſich als
ein ſehr intelligenter begabter Schauſpieler, der ſeine reichen
ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten mit Erfolg anzuwenden verſteht.
Ein lebhaftes, ausdrucksvolles Mienenſpiel unterſtützt große
ſchauſpieleriſche Gewandtheit und Beweglichkeit Mittel, von
denen der Gaſt, wie uns ſchien, zuweilen faſt einen z u reich
lichen Gebrauch machte und ſo den Mephiſtopheles der Grenze
des Hanswurſtmäßigen oft zu nahe brachte. Jndes können
weder dieſer Umſtand noch auch einige kleine Sprachſchnitzer,
die ihm unterliefen, den künſtleriſchen Geſamtwert ſeiner im
großen und ganzen beachtenswerten Leiſtung wenig beein-
trächtigen. Höchſtens läßt ſich über ſeine Auffaſſung des
Mephiſtopheles überhaupt ſtreiten. Und hier hätte man von
dem Gaſte oft etwas mehr Ernſt wünſchen mögen. Das
gilt beſonders für die Schülerſzene, die er im übrigen durch
ſein famoſes Spiel höchſt wirkſam geſtaltete. Um ein end-
gültiges Urteil über den Gaſt abgeben zu können, würde ſich
vielleicht noch ein zweites Gaſtſpiel empfehlen. Jn dem
heißen Streben und Bemühen um den Fauſt blieb Ferdinand
Kautsky ein voller Erfolg verſagt. Er ſprach wohl die Goethe-
ſchen Verſe mit ſchöner Betonung, ließ aber als Suchender
und Ringender Größe, Tiefe und Wärme der Empfindung,
und als vorjüngter Fauſt die ſtürmiſche Leidenſchaft des wer-
benden Liebhabers vermiſſen. Berta Gaſt war zwar nicht
das blonde, weiche, im Gefühlsüberſchwange ſchwelgende Gret-
chen, entſchädigte aber dafür durch ein ausgezeichnetes Spiel,
das ſie beſonders in der Kerkerſzene zu ergreifender Wirkung
ſteigerte. Der Valentin wurde von Walter Fahrenbach
ſehr wirkſam dargeſtellt, der Martha verlieh Emmy Aßmann
die charakteriſtiſchen Züge, Karl Scholling, Theo Raven,
Georg Thies und Camille Hammes ſchufen als die vier
Studenten in Auerbachs Keller eine äußerſt draſtiſche und
lebensvolle Szene. Dem „trockenen Schleicher“ Wagner, Fauſts
Famulus, gab E. vom Weber mehr vom Philiſter als ihm
zukommt, und Elſe Schlöſſer als böſer Geiſt wäre beſſer
ganz unſichtbar geblieben, denn ſo ging jede Jlluſion verloren.

Allerlei.
Der neue Führer der Schauſpielerorganiſation.

Die Delegiertenverſammlung der Genoſſenſchaft deutſcher
Bühnenangehöriger, die im Künſtlerhauſe in Berlin tagt, wählte
mit 156 gegen 14 zerſplitterte Stimmen Guſtav Rickelt end-
gültig an Stelle des verſtorbenen Hermann Riſſen zum Präſi-
denten der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger.

Beſchädigung von Denkmälern der ſogenannten Siegesallee.
Jn der Nacht zum Freitag bemerkte der in der Berliner

Siegesallee patrouillierende Schutzmann, daß an mehreren
Denkmälern Beſchädigungen vorgenommen waren. Die Be-
ſchädigungen ſind anſcheinend mit einem ſtumpfen Gegenſtande
ausgeführt, den der Täter ſo kräftig gebraucht hat, daß die ab
geſchlagenen Teile ſämtlich in zahlloſe kleine Stücke
zerſplittert ſind. Als der Tat verdächtig wurde ein Mann
feſtgenommen, der während der fraglichen Zeit die vor dem
Denkmal Heinrichs des Kindes befindliche Kette überſtiegen und
ſich kurze Zeit am Denkmal aufgehalten hatte. Man fand bei
dem Manne, der den Eindruck eines Geiſteskranken macht,
in ſeinen Taſchen einen mittelgroßen dunklen Stein und ein
ſtarkes Meſſer, jedoch keinerlei Barmittel. Der mutmaßliche
Täter iſt der am 20. Juni 1873 zu Vitry geborene penſionierte
Stabsarzt der franzöſiſchen Marine Antoine

Aſtier. Bei ſeiner Vernehmung machte er derartige Angaben
daß man zu der Ueberzeugung kommen mußte, einen Geiſtes
kranken vor ſich zu haben. Auf Erkund fung bei der e
ſiſchen Botſchaft erfuhr man, daß Aſtier dort beka
ſeit mehreren Monaten in Berlin aufhalte.
bereits zweimal das Reiſegeld m IPabe das Gel

Anſicht, daß Aſtier geiſtes
Siſtierte bereits vor eini
Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen.

Blutige Liebestragödie.
Jn Helmſtedt ereignete ſich Donnerstag eine Liebestragödie

mit blutigem Ausgange. Der Eiſendreher Friedrich Blank war
aus Berlin zu ſeiner Geliebten nach Helmſtedt gereiſt, um ſie
zu bewegen, das Verhältnis mit ihm, das ſie gelöſt hatte, wieder
aufzunehmen. Als das Mädchen ſich ablehnend verhielt, zog
er plötzlich einen Revolver und gab zwei Schüſſe
auf das Mädchen, das ſich in ſein Zimmer zu flüchten
ſuchte, ab, die ſie ſofort tot zu Boden ſtreckten. Blank richtete
dann die Waffe gegen ſich ſelbſt und brachte ſich ſchwere Ver-
letzungen bei. Er wurde ins Krankenhaus transportiert, wo er
hoffnungslos darniederliegt.

Deutſche Luftſchiffer vor ruſſiſchen Richtern.
Wie verlautet, iſt die Unterſuchung im Fall Berliner beendet

Gegen die drei deutſchen Luftſchiffer wird vor dem Appellations-
gericht in Kaſan verhandelt werden, und zwar gegen Berliner
wegen Spionage und gegen alle drei Luftſchiffer wegen
UNeberfliegens verbotenen Geländes. Die Ange-
legenheit wird ſo beſchleunigt werden, daß die Gerichtsverhand-
lung gleich nach den ruſſiſchen Oſtern ſtattfinden kann

Doppeltodesſturz aus dem Flugapparat.
Ein Augenzeuge berichtet über einen Doppeltodesſturz auf

dem Flugplatze Dresden-Kaditz den Leipz. N. N. Der Flieger
Reichelt war etwa 10 Minuten in der Luft lieben. Dann
wollte er landen und ging zunächſt in langen Spiralen nieder.
Plötzlich neigte ſich das Flugzeug ſchärfer. Man konnte glauben,
daß Reichelt einen St ur zflug vorführen wollte. Die Neigung
wurde ſchließlich noch ſchärfer, und das Flugseug eriet ins
Schaukeln. Dann kippte der Apparat um. an ſah, daß der
rechte Flügel durchbohrt war. Der Apparat drehte
ſich jetzt mehrmals langſam um ſeine Längsachſe, ſo daß die
Tragflächen mit ihrem oberen Teile bald oben, bald unten
ſtanden. Langſam kam das Flugzeug dem Erdboden immernäher. Jn etwa 50 Meter Höhe löſte ſich plötzlich ein ſchwarzer

Teil von dem Flugzeug. Es war die Begleiterin Reichelts
diezur Erdeſtürzte. Der Apparat-fiel auf die rechte Trag-
fläche und begrub den Flieger unter ſich. Die Dame, eine
Schwägerin Reichelts, war ſofort tot. Reichelt ſtarb kurz
nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus.

Deutſcher Rekordflug auf einem Eindecker.
Den längſten Dauerflug auf einem Eindecker

legte geſtern Oberleutnant a. D. Suren zurück. Er ſtieg auf
»iner Gothe-Taube mit Daimler 100 PS.-Motor um 6.12 Uhr
in Johannisthal auf, überflog Hannover, Osnabrück, die Porta
Weſtfalica, Hannoverſch-Münden, Eiſenach und traf kurz nach
8 Uhr über Gotha ein, wo er etwa drei Stunden in der Luft blieb
und 6.26 Uhr auf dem Flugplatz der Gothaer Waggonfabrik
landete. Er hat mit 12 Stuwden 14 Minuten die bisher
beſte Leiſtung um 12 Minuten übertroffen. Unterwegs kam der
Flieger, beſonders im Weſertal, mehrfach in Regen und Hagel-
böen, die ihn zwangen, nur nach dem Kompaß zu fliegen.

Das italieniſche Militärluftſchiff vernichtet.
Donnerstag früh ſtürzte das Militärluftſchiff

Milano mit Major dal Fabro, Hauptmann
Leutnants Coturi und Cannovato ſowie vier Mechanikern an
Bord aus unbekannter Urſache in der Nähe von Cantu zu
Boden und wurde ſehr ſchwer beſchädigt. Perſonen ſind nicht
verunglückt. Hundert Mann Jnfanterie von der Garniſon
Como begaben ſich ſofort an die Unglücksſtelle.

Ueber die Urſachen wird noch gemeldet: Als das Luftſchiff
Citta di Milano an einigen Bäumen verankert war, riß
infolge einer ſtarken Bö die Hülle. Auf die Kunde
von dem Unfall verbreitete ſich das falſche Gerücht, daß drei
Perſonen von dem Luftſchiff getroffen und ſchwer verletzt wor-
den ſeien, und daß etwa fünfzig Perſonen bei einer Exploſion
Brandwunden erlitten hätten.

Dynamitattentat auf einen Lehrer.
Ein ſchrecklicher Racheakt wurde gegen den Schullehrer Blaha

in einer Ortſchaft bei Koſteletz in Böhmen verübt. Der Schul-
lehrer hatte ſich mit den Einwohnern verfeindet und eine Reihe
von Ehrenbeleidigungsprozeſſen gegen die angeſtrengt, die mit
der Verurteilung der Beklagten endeten. Geſtern nacht wurde
nun eine Dynamitbombe an dem Schulgebäude zur Exploſion
gebracht, die das Haus zerſtörte. Blaha wurden beide Arme
vom Leibe geriſſen. Die Suche nach den Tätern verlief bisher
ohne Erfolg.

Neuer Ausbruch des Aetna.
Depeſchen aus Palermo melden, daß alle Anzeichen auf einen

neuen Ausbruch des Aetna hindeuten. Aus dem Krater wer-
den dichte ſchwarze Rauchwolken ausgeſtoßen, die ſich bis zu
einer Höhe von 900 Metern über den Vulkan erheben. Jn-
folge der großen Hitze, die die ausſtrömenden Dämpfe ent-
wickeln, iſt es unmöglich, an den Krater zu gelangen, der bis
an den Rand mit glühender Lavamaſſe angefüllt iſt.

Sittenſkandal an Bord eines franzöſiſchen Kreuzers.
Großes Aufſehen erregt in Marinekreiſen die Aufdeckung

von ſchweren ſittlichen Verfehlungen unter der Mannſchaft
des Panzerkreuzers Republique. Ueber die Angelegenheit wird
von den Behörden ſtrengſtes Still ſchweigen beobachtet;
nur ſo viel iſt bekannt, daß eine eingehende Unterſuchung über
die Vorkommniſſe an Bord des Kriegsſchiffes eingeleitet wor-
den iſt.
n qhhi-m—m7z5
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482

erufs- Bekleidung
Separat Abtellung für Lehrlingskleidung

Mitglied des
Rabatt-Spar

Vereins.

für üle Gewerbe und Industrierwelge Iur Kontor und kaufmännlsche Berufe.
der Versand von über 12 000 fertigen Bo Berufs-Kleidungsstüoken im ſetzten Jahre d beweist wohl am de besten

die Boliebtheit der von mir geführten, mehrfach prämiierten Fabrikate.

liekerant Fönlgſcher und privater Behörden, grosser Fabrikbetriehe ung Einkaufsgenossenschaften.

Julius Hummerschla

S Anzeigoer.
Die Veröffentlichung

nachſtehender Veranſtaltunge
folgt wöcheih,

[Nanie Saale

eitras
esbeitraga.

Arbeiter Sängerehor.
erfeiertag morgens 8 U ra a xmie Königſtr.

Spezial- Seschätt
geren atte n
an und SXchnupttababen.

Empfehle mein

lindenstraste 53.

36 Er. Uicherane 36
t Möbel- u. Polſterwaren,(naho der Fee. anpaſſend zu biliohen

Alten Promenade.) H. bergmann, Wwlerweiſel

nöbel kabrik Aagauin
Emiſtr e e kn großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-

cherſtraße 3

Parteßchriften empfiehlt die
Volksbuchhandl.

S in Halle: Dienstag

auf dem Exerzierplatz an der
Infanterie Kaserne.

SARRASAMNI

ARRASAMNI
April, 7“2 Uhr,
Telephon 1[338.

R Nur G Tagel!

zeigt einen Marstall von 250 Pferden, also viermal mehr, als kleine
„Circusse,“

ietet ausserdem in seiner,
überwältigende Sehenswürdigkeit. 17
50 Berberlöwen und sibirische Tiger.
Indische u. amerikanische Rinder und Büffel.
Affon. Schabrackentapire.

S.
Kirsch. Rinder usw.

kanern und Mulatten.

S
saglieris usw.

Zehntausende, gibt täglich zwei Vorstellungen.

einen wissenschaftlichen,

ARRASA

S mit mehr als [00 Fahrzeugen, errichtet 40 Zeltanlagen, fasst

Die Sarrasani-Schau bietet
bei den billigsten Eintrittspreisen viermal mehr als jeder Circus;

ünstlerischen und sportlichen Wert.

ie sich rühmen, reine „Pferdecircusse“ 2 sein.

SARRASA
400 Tiere umfassenden Tierschau eine

indische und afrikanische Elefanten.
30 Kamele und Dromedare. Zebras.

Sehlangen. Nilpferäe. Zebroide.

zeigt seine berühmte Wild-West-Schau mit den ersten echten Sioux-
Indianern, die jemals nach Europa kamen,“ mit Cowboys und Cowgirls, Mexi-

insgesamt 100 Menschen, über 100 Pferde und Rinder.
Echt amerikanisches Sattelzeug im Werte von 15 000 Mark.

ARRASA
zeigt ausserdem japanische u. chinesische Gaukler, Derwische, Araber,

äthiopische Kannibalen, Schlangentänzerinnen, Türken, Ungarn, Spanier, Ber-

sie hat
445

Saaie Dampfschiffahrt-
1. und 2. Oſterfeiertag 9.15 vorm., 3.15 nachm.

nach Neuragoczy Wettin.
3. Feiertag 3.15 nach Neuragocezy.

K. Demmer-

cfeuhnen, Irrigatoren, Brusthütehen,

Stechbecken, Badethermometer, 429
Wund-Watte, gute Ware, nur N. 1.10 p. Pfd.Sperzial- r. Kertzscher, leipziger St. 26

Geschäft wicht e Poststr
und Gr. Ulrichstrasse 63 (gegenüber Arnold Proitzsch).

h S Woch

7

n
erhalten b. kr. Störung, Blur
ſtockung, Weißfluß. alle unerkannten Präparate, ſanitäre

Artikel. billigvon der Genfer Fmm nd ein.
halte 3. 4. S. Mittelgtr. 7, I Et.

Frau Söhnert. avörie
Nachnahmepverſand.Anslehts- dorfrarten

empfiehlt Die Volksbuchdandlung.

Im Anschluß hieran findet ein

wartet zahlreichen Besuch

W Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. De

Zentral-Verband der Handlungsgehilfen
Bezirk Balle (Saale), Geschäftsstelle Harz 4244

Dienstag den 14. April (3.
abends 9 Uhr,

im kleinen Saale des Volksparks, Burgstrasse 27:

hitelieder- Versaummlung.
Die Tagesordnung lautet:Wanl des Delegierten zur Generalver-

sammlung in Hannover.

r Kränzchennur für Mitglieder, bei vollständig freiem Eintritt u. Tanz statt.
In Anbetracht der Wichtigkeit der Delegiertenwahl er-

Osterfeiertag)

Der Vorstand.

Achtung

Rest. Goldene Kette, Alter Markt.
Bringe allen Freunden und Bekannten zu den Felertagen

alitäten in empfehlende Erinnerung. 448meine Lo
Beide Tage:

1. Feiertag:

ff. Speckkuchen mit
Um gütige Unterſtützung bittet

E Grosser Familienabend.

Achtung

Zockanstieh.
Familie Bögel.

Wiedererötfnung: Sonnabend den

Als Osterprogramm vom

lichtspiel- Thenter Halle- Süd
11. April, Ant. 6 Uhr.

II. bis 14. April
1. Schlager:

Spieldauer Stunden.

Die Krone der Kaiserin von indien.
Ein spannendes Detektivdrama in 4 Akten.

Ueber diésen Schlager habe ich das alleinige Erst-
aufführun gsrecht für Halle erkauft.

Spieldauer Stunden.,

2. Schlager

Dem Leoparden entronnen
l

Im einen zahlreichen Besuch bittet

Ausserdem der übrige Teil.
Kommen Sie recht frühbzeitig, da der Andrang ein sehr grosser wird

456

Kadtveater Halle (9.

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Sonntag den 12. April 1914
(1. Oſterfeiertag)

nachmittags 3 Uhr:
Fremden 37 u uVncine,

Romantiſche Oper in z Akten
Albert Lortzingvon

Abends 7 Uhr:
204. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel.

Zum 4. Wale:

Novität: Novität:Mit der neuen Ausſtattung
Die Tango-prinzessln.

Vaudeville Operette in 3 An
von Jean Kren und Kurt
Geſangterte von Alfred S FpfetMuſik von Jean Gil bert.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 13. April 1914
(2. Oſterfeiertag)

nachmittags 3 Uhr
FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen.

Novität! Xovität!Zum 22. Wale:

Vaudeville Operette in 4 Akten
von Rudolf Bernauer u. Rudolph
Schanzer. Muſik v. Walter Kollo

und Willy Bredſchneider.
Abends 7 Uhr:

205. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

Tannhsäuser
u. der Sängerkrieg auf Warthurg.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Der Opern- Preiſe.
Kaſſenöffnung ü 72 Uhr,

Ende 11 Uhr.

Dienstag den 14. April 1914
nachmittags 3 Uhr:

FremdenVorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)

Die Reise um die Erde.
Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei-
lungen von d'Ennery u. J. Verne.

Abends 7* Uhr
206. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Cavalleria rusticana
Oper in einem Aufzuge

von Pietro Mascagni.
Hireraur:

Der Kammersänger.
Drei Szenen v. Frank Wedekind.

Zum Schluß:

Z U AILI-Muſikaliſches Luſtſpiel in einem
Aufzuge von uns Dahlmann.

uſik von Bruno Heopdrich.

Erprobte Wirkung
von

e r Herba-Seife
Elechten n

Flechen n en
Dies bezeu ugt Herr P. M. Lach-

naſſen

mann obylin, indem erſchreibt:
Weil Jhre Seife meinerTochter die na b Glegten nnen

14 Tagen geheilt d ſetzt eiganz klare ut vorhanden

en Da meine Frau deneendet Schweſter, welche im Ge

ſicht rote Flecken hatte, auch auf
der Naſe, ſind die Flecken ver
rede Sſnegere HerbaSeife à Stück

ſtärk. Präp. Mk. 1.so h. i. allen Avpotheken, ge
rien und Parfümerien.

Teitzahlunfahre ges geren Marke, Ansahig. 20-40
Hrenmaschinen.Aonsatsrate 7-15 M. en

Die Direkticn.

Tonviſdi- Bühne,
Schmeerstrasse 5. Dir.: Max Weber.

Heute Premiere de pnänomenalen, grapdiöcen Detextir-Schlagers:

Drei Zeichen am Kreuzwege
Ein aufregendes und spannendes Kriminaldrama in 3 Akten.

Auserdem daß Weitere war ertlasvige Attraktionen euthaltende Welttadtnregrann



I

II I uIüel-unln e es e Seeen wenn felde W9

Pfund 70 D.
ab ca. 10 Rabauch Holkerel-b

Zur Abwehr
Pie Behauptung der Sarrassani-Schau, sie müsse in Halle auf den

sonstigen Platze kleiner Unternehmungen verzichten, da dieser Platz für
die Sarrasante- Schau nicht ausreiche, ist falsch, da die Geschdfts führung
der Sarrasani-Schau wiederholt, zuletzt noch vor einigen Tagen, vergeblich
bei der Grundeigentums- Deputation dringend um

leberlassung des Rossplalges
des demnächstigen Standplatzes unseres Circuses,

bal. Fllerdings geben wir offen zu, dass Circus E. Blumenfeld IVwe.,
den wir nicht mit einem Unternehmen ähnlichen Namens zu verwechseln
bilten, zuweilen weniger Platz braucht als die Sarrasani-Schau und be-
sonders dann, wenn es Sich um die Platzgrösse auf Plakatwdrden und
im Reklametei der Zeitungen handelt.

Mit vollkommener Hochachtung

Gebrider Blumenfeld, Pagdeburg, 2. Zt. Halberstadht

net 03 w. Albert Knäusel a et Butter e net 99 v.

Achtung
Restaurant Böllbergerweg wo
r e meine Lokalitäten wer Slerfeiertage in fette

Fortwährend Unter
haltungsmuſik. Heute Sonnabend

Unterh Aus musik
der Kape er. 440wozu eind i z

Allex FSerer.

Jeden Dienstag 222
Schlach tefeſt.Ia. e l Kind

Waren

Gebr. Kroppenstädt,
Höbelfabrik.

14

Grosse Märkeretr. 4.Groeo Märkerstr. 4.

Shwei
Karl per ſche 32/33.

NB. Daſelbſt befindet ch die
Filiale der Brotfabrik C. Müller.

Auf Brot 15 Prozent Rabatt.

III von

Der Stolz jeder Braut ist eine gediegene Ausstatung. Diese bekommen
Sie bei obiger Firma in allen Preislagen. Einrichtungen von

400 Mark an. Solide Tischlerarbeit. Transport frei.

Gummihoſenträger u.
Geradehalter Hoſenträger

in verſchiedenen Ausführunprima Qualität, b e e Sr.
F. Hellwig, v Bag gar o.

Fernruf 2620. Gegr. 1831.

Ia. Fabrikat

Dutzend vos
60 Pfg. an

leer.
bunm

Swrümpte,

bruch

bäple,

Spülapparalt

Spölpulver,

Göricke
Räder

bilden noch beute, wie seit Jahren unter den Erzeug-
nissen der modernen Fahrradtechnik den

Gipfel der Vollkommenheit.
Die Ausstattung der Göricke- Räder ist so reichhaltig
und so gut assortiert, daß nicht nur jeder Geschmack,
sondern auch besondere Wünsche in Bezug auf REin-
richtung und Leistungsfähigkeit auf ihre Rechnung

kommen.

eder Radler sollte daher nur
Göricke Rad fahren.

216elxtstr. 21, Tenne.
Kein Igäen.

bekannt für bihg und reell.

Brautleute
bitte um Beſi un reng elgge auffallend bi

Vertreter:
Karl Hechler, Halle, Gr. Brunnenstrasse 72.
Gustav Lathan, Halle, Streiberstrasse 36/37.
Hermann Prophete, Nietleben u. Wansleben.

unerreicht bin vei la hric er
Garantie, verk. b. freier uſeßt

K. Rosenberg,
Halle(s)., Geiststr. 21,1

schen

Gr. Ulrichstr. 41,
u

Akademlsehe Blerhallen.
Treffpunkt aller Vrlauberl Zu Ostern

a Rlese Paul Herold
und das grosse F Foeoiortags Programm

HAumor, Stimmung und Laune!
An beiden Feiertagenz r. kruhzchoppen Romer

bei fretemHierzu empfeble: Speok- und iadn,
Ragout fin, Fröhstüokskarte.
ff. all Atien-Bier, Münch. Spatenbräu, Schoppen Weine eft.

I. Etage Café Royal.
Angenehmer Aufenthalt, Roichhalt. Konditoreibüfett.

Künstler- Konzert
bei frefem Rintritt.

Hochachtungsvoll H. Slevogt, früh. Jena u. Chemnitz.

Trothaer Ballſsäſe.
Ersten des Radſahrer- VFeiertag 9 r o J S S r 83 a t h

weiten es TrothaerFelfertag Ball Ges -Vereins. 832
Es ladet freundlichst ein Willi Germo.

Oxendotf anno en Orencdort
Am zweiten Osterfeiertag von nachmittags 4 Uhr-ab *156

T öffentliche Ballmusik.
Es laden ergebenst ein Otto Ritring aus Frau.

h

Wilhelmshöhe, Burgstr. 53.
Den ersten und zweſten Osterſelertag zum

frünscheppen: ff. Aktlen- Bockbier m. Speckkuchen,

wozu freundliehbst einladet Hugo Weilse.
Guter bürgerlicher Mittagstisch. 465

Sag Solhan nennt
Sol-, Moor- (Original Schmiedeberger Eisenmoor-
erdel), Dampf-, Kohlensäuresol-, Fichtennadelsol-,

Scohwefel- und andere medizinische Bädoer
werden im April von früh 8 Uhr bis abends 7 Uhr, Sonntags

bis 1 Uhr mittags Verabreicht.
Kaltwasser Bohandlung.

2

C

S.
S

2

Massage Kuren für Herren und Damen.
Fernruf für Bäder- Bestellungen 2675.

Der ausführliche und reich illustrierte Prospekt des Solbades
Wittekind wird Interessenten auf Wunsch kostenfrei zugesandt.

Möhlierte Zimmer im Kurhause, im Badehause und in
Preisen. 468der Villa „Margarethe“ zu zivilen

es
Solhad Fürstentul

wegen RonovierungNünci gesciien
Motorxchüftadrt dann

Aaiten bnenin h
wahrend der Osterfeienage ununterbrochene Fahrt von früh 8 önr an an,

Sonst täglich von nachmitt ags 3 Uhr an. C. Schwarz jr.

*189

ſche Programm

Eine e ändliche Erläunterung ſeiner Grundſätze
on Robert Danneberg. Porto 10 Ffs.Zu Perlen durch die

Volksb uohhandliung, Halle a. S., Harz 29.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 86

Aus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

An die Ortsvereinsleitungen
ichten wir die dringende Aufforderung, die Jahresabſchlüſſe
nd Abrechnungen ſo zu beſcheunigen, daß die Berichte
ohne Ausnahme bis ſpäteſtens zum 15. April in unſern
dänden ſind, weil der Kreistag möglichſt ſchon Ende Mai ſtatt
nden ſoll.
Ferner bitten wir, in den nächſten Verſammlungen die Wahlen

der Delegierten zum Kreistage vorzunehmen (F 11 des Statuts)
und uns die Namen der Gewählten mitzuteilen.

Die Kreisleitung.
J. A. R. Burckhardt.

Wahlkreis TorgauLiebenwerda.
An die Bezirksleitungen!

Parteigenoſſen! Der Schluß des Geſchäftsjahres iſt vorüber
und die Bezirksleitungen haben für pünktliche Fertig-
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ſtellung des Quartals und Jahresberichts zu ſorgen,
damit die Zuſammenſtellung des Geſchäfts- und Kaſſenberichts
für den Kreis erfolgen kann. Der allen Bezirken zugeſtellte
Jahresfragebogen iſt bis 20. April ausgefüllt einzuſenden, des
gleichen die Kaſſenabrechnung, damit dem Parteivorſtand der Be
richt rechtzeitig zugeſtellt werden kann. Den Bezirksführern
machen wir zur Pflicht, mit aller Strenge für die Einhaltung
dieſer Termine zu ſorgen.
s 13 des neuen Kreisſtatuts jederzeit beim Kreisvorſtand geſtellt
werden. Etwaige Anträge müſſen bis zum 5. Mai eingereicht ſein.
Die Zuſammenſetzung und Wahl der Bezirksleitungen hat nach
g 8 des Kreisſtatus zu erfolgen und es wird erſucht, die Namen
der Vorſitzenden und Kaſſierer dem Kreisvorſtand mitzuteilen.
Ort und Tag des Kreistages wird ſpäter bekannt gegeben.

Mit Parteigruß
Der Kreisvorſtand.

Merſeburg. Von der Fortbildungsſchule. Die Polizei-
verwaltung macht die Eltern und Vormünder darauf aufmerſam,
daß ſie ihre zum Beſuch der Fortbildungsſchule verpflichteten
Söhne und Mündel vom Schulbeſuch nicht abhalten dürfen, ihnen
vielmehr die dazu erforderliche Zeit gewähren müſſen. Alle Ge-
werbe- Unternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten, noch
nicht 17 Jahre alten gewerblichen Arbeiter (Geſellen, Gehilfen,
Lehrlinge, Fabrikarbeiter) ſpäteſtens am 6. Tage, nachdem ſie ihn
angenommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule bei
dem Leiter in der Schule anzumelden und ſpäteſtens am 3. Tage,
nachdem ſie ihn aus der Arbeit entlaſſen haben, wieder ab-
zumelden, auch während der Beſchäftigung ſo zeitig von der-Ar-
beit zu entlaſſen, daß die zum Beſuch der Fortbildungsſchule
Verpflichteten rechtzeitig und ſoweit erforderlich gereinigt und
umgekleidet im Unterricht erſcheinen können.

ipo, Merſeburg. Zuviel Wohltaten. Das Merſeburger
Kreisblättchen erlaubt ſich wieder einmal Fragen zu beürreilen,

465 bei deren Beantwortung zwar das erforderliche Quantum
agrar-konſervativer Rückſtändigkeit, im übrigen aber keinerlei

o Sachkenntnis zum Ausdruck kommt. Nach voraufgehender An-
biederung der Unternehmer über die ſtändig wachſenden Laſten
für die ſoziale Fürſorge und direkten Steuern, macht es der
Arbeiterſchaft wieder einmal klar, wie die Schwierigkeiten des
Alltagslebens überwunden werden müſſen. Statt die Hände
zu rühren, trachtet jeder danach, möglichſt bald in den Genuß
einer Rente zu kommen, um für ſich die „nötige“ Verſorgung
zu ſchaffen. Eine Rückſicht darauf, ob die öffentlichen Kaſſen
dies leiſten können, gibt es nicht. Die Spannkraft des ein-
zelnen geht verloren, die Energie der Friſche fehlt und jeder
trachtet nach dem Genuß der Rente; die eine Klaſſe will ebentags leben auf Koſten der anderen. Ein weiterer Ausbau der
ſozialen Geſetzgebung würde eine Gefahr für das Unternehmer-
tum bringen und gleichzeitig eine Verweichlichung der

n Arbeiterklaſſe. Ein Verſuch, dieſen Zeitungsſchreiber von dem
Gegenteil ſeiner Behauptungen zu überzeugen, würde ebenſo
vergeblich ſein, als das bekannte Tier durch ein Nadelöhr zu

bades zwingen. Aber eine Ehrlichkeit und Wahrheit enthält dieſer
sandt. Bericht doch. Es wird hierin behauptet, daß die Sozialdemo-
nd in kratie ſtets bemüht geweſen ſei, im Reichstag ihre Wünſche

463 im Jntereſſe der Arbeiter durchzudrücken. Jn Verſammlungen
bebaupten dieſe Leutchen aber immer das Gegenteil.

v Wir wünſchen keineswegs, daß der Artikelſchreiber, am
Schluſſe ſeiner Leiſtungsfähigkeit angelangt, von jeder Arbeits-
ſtätte wegen übermäßigem Kräfteſchwund zurückgewieſen,
einmal den Verſuch machen müßte, ſich in den Genuß der
hohen Renten zu ſetzen. Er würde hierbei erſt mal erfahren,

ev wie ſolche Antragſteller beſchaffen ſein müſſen, bevor ihnen
überhaupt eine Rente zugeſprochen wird und dann am Schluſſe
ſeiner Erfahrungen das Gegenteil von dem behaupten, was er
auf Grund ſeiner Unkenntnis in ſeinem Blättchen verzapft.
Zur Beſchimpfung der Arbeiterſchaft iſt dieſen Leuten eben
jedes Mittel recht. Jn einer Nummer wird bekannt gegeben,
daß eine der Verſicherungs anſtalten (Provinz Sachſen) allein
im letzten Jahre ihr Vermögen um 8s Millionen Mark auf
über 100 Millionen Mark erhöhen konnte und jetzt wird ge-
faſelt, daß niemand danach fragt, wo dieſe Gelder für die
„fetten Renten“ hergenommen werden ſollen. Daß durch
eine unmenſchliche Ausbeutung der Arbeitskraft in einem ein-
zigen Jahre 742 422 Perſonen verletzt wurden hiervon 137 089
Schwerverletzte und 10 900 Tote, davon finden wir kein Wort
in dieſem Geſchreibſel, weil das nicht in den Kram paſſen
würde. An Stelle der Wahrheit wird über die Beiträge der
Unternehmer geſtöhnt, die von dem geſchaffenen Mehrwert ge-
zwungenermaßen entrichtet werden müſſen.

Kötzſchau. Lichtbildervortrag. Um den Mitgliedern und
deren Angehörigen etwas wirklich gutes und außergewöhnliches
zu bieten, hat ſich die Leitung unſeres Diſtriktes entſchloſſen, zum
erſten Oſterfeiertag den Genoſſen Gottſchalk aus Leipzig zu einem
Lichtbildervortrag im Wenzelſchen Lokale in Witzſchersdorf
zu verpflichten. Für Wiedergabe eines gediegenen und intereſſanten
Programms iſt Sorge getragen und dürfte reiche Unterſtützung
dieſer Veranſtaltung zu erwarten ſein.

Bitterfeld. Jnduſtrielle Entwicklung. Jn der Nähe
von Bitterfeld iſt in den letzten Jahren aus wenigen Anſiede-
lungen ein neues Dorf, Muldenſtein, entſtanden, das, begünſtigt

Hall

Anträge zum Kreistage können nach

e (Saale), Sonntag den 12. April 1914

durch ausſchlaggebende Faktoren, auf dem beſten Wege iſt, neben
Bitterfeld ein neues Jnduſtriezentrum zu werden. Beſtimmend
für die ſchnelle Entwickelung waren die ausgedehnten Ton und
Papierfabriken das h Kraftwerk und die neu entdeckten
Kohlenfelder, deren Mächtigkeit eine große Anzahl von Kohlen
ſchächten bedingen wird. Hart an dem etwa 15 Meter abfallenden
Muldeufer ſind vollſtändige Baukolonien aus dem Boden gewachſen.

Greppin. Reichen Erfolg brachte die rote Woche auch in
unſerem Orte. Durch die eifrige Tätigkeit einiger Genoſſen bei
der Agitation wurden 87 Mitglieder, darunter 34 Frauen, für die
Partei neu gewonnen. Der Erfolg der Agitation für die Preſſe
war ebenfalls ein guter; es wurden 21 neue Abonnenten auf das
Volksblatt gewonnen. Aber dieſer ſchöne Erfolg darf nicht dazu
benutzt werden, weder den Schlaf des Gerechten zu ſchlafen
ſondern immer bei jeder ſich bietenden Gelegenheit, ſeine ganzen
Kräfte in den Dienſt der Partei zu ſtellen. Den neuen Partei
genoſſen möchten wir zuruſen, immer recht zahlreich in den Ver-
ſammlungen zu erſcheinen.

Wolfen. Der Werkverein als Werkzeug der
Reaktion. Vor nicht allzu langer Zeit fanden hier die Ge
meindevertreterwahlen ſtatt. Die Arbeiterſchaft hatte keinen
Kandidaten aufgeſtellt, damit die Vertreter des Kapitals den
Gewählten nicht wieder über die Klinge ſpringen laſſen konnten
wie vor Jahren bei der Wahl des Genoſſen Braunſtein.
Keiner wußte, was für ein Kandidat zu „wählen“ war, bis auf
einmal gegen 4 Uhr der rettende Engel in Geſtalt eines Boten
vom Kontor der Anilinfabrik erſchien, mit Briefen an die Mit-
glieder des Unterſtützungsvereins, mit der Aufforderung, ja das
Mitglied Friedrich Jentzſch zu wählen. Die Jntereſſen der
Anilinfabrik pardon: Unterſtützungsvereins ſtänden auf dem
Spiele. Es drehte ſich lediglich darum, den einzigen oppo-
ſitionellen Vertreter, den Gutsbeſitzer Reichenbach, aus dem
Dorfparlament hinauszuwählen, der den Vertretern des Kapi-
tals ſchwer auf den Nerven lag. Dieſen Vertreter konnte man
nicht „über die Klinge ſpringen laſſen“, und ſo verſuchte man es
eben auf dieſe Art. Es gelang denn auch, den Werkvereins- und
Kapitalsvertreter durchzudrücken. Soll dadurch vielleicht die
Not und das Elend gelindert werden, was ja die Aufgabe des
Werkvereins ſein ſollte? Würde ein Arbeiter oder eine Arbeiter-
organiſation dasſelbe tun, würde der Arbeiter ſofort entlaſſen
und ein fürchterliches Geſchrei über ſozialdemokratiſchen Terro-
rismus erhoben. Aber was geſchieht hier? Uns kann ja diefes
Gebaren eigentlich recht ſein; ſehen doch dadurch die kleinen Ge-
ſchäftsleute und Landwirte und auch die Arbeiter ſelbſt, wie das
Großkapital alles, was ſich ihm hindernd in den Weg ſtellt, rück-
ſichtslos beiſeite wirft. Das agitiert mehr als zehn Flugblätter.
Durch einmütiges Handeln wird die Arbeiterſchaft dieſe Agi-
tation noch kräftig unterſtützen, um zu einem geeigneten Zeit-
punkt etwas Erſprießliches für die Gemeinde herauszuholen.
Daß dies nötig iſt, beweiſen die mißlichen Ortsverhältniſſe.
Man denke nur an die Gasanſtalt, die ewige Waſſerleitungs-
frage und die beiſpiellos miſerablen s Schuld an dieſen
mißlichen Verhältniſſen ſind die Verkäufer von Grundſtücken,
weil ſie verkauften, ohne dem Käufer Verpflichtungen aufzu-
erlegen. Nun es zu ſpät iſt, heißt es: Arbeiter helft. Wir
werden wiſſen, was wir zu tun haben. Agitieren wir für Partei,
Gewerkſchaft und das Volksblatt, und nicht zuletzt für den Kon
ſumverein, wo noch mancher Arbeiter und kleine Landwirt ſeinen
Bedarf decken könnte. Nur ſo iſt es möglich, etwas zu erzielen.

Sangerhauſen. Aus dem Stadhparlamenſt. Die
Stadtverordneten brachten in ihrer letzten Sitzung die Be-
ratungen über den Umbau des Gymnaſiums endgültig zum
Abſchluß. Angenommen wurde ein Projekt, das einen Anbau
nach Weſten vorſieht und 60 000 Mark Koſten verurſachen wird.
Neu eingerichtet werden zwei Klaſſenzimmer, ein Zeichenſaal
und eine Plattform für Erteilung aſtronomiſchen Unterichts.
Die Mittel ſollen durch eine Anleihe bei der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe beſchafft werden, zu einem Zinsfuße von 316 Prozent.
Ein früher von den Stadtverordneten angenommenes Projekt,
das nur 33 000 Mark Koſten verurſacht hätte, wurde von der
Regierung leider nicht genehmigt, was für die Stadt eine
Mehrausgabe von 27000 Mark bedeutet. Das Gymnaſium iſt
und bleibt eben ein Schmerzenskind; die große Mehrzahl der
Bürger muß es mit erhalten, ohne jedwedes Jntereſſe daran
zu haben, wenigſtens ſolange die Schwere des Geldbeutels für
den Beſuch entſcheidend iſt. Bei der Feſtſtellung der Schüler-
rechnungen für 1912 zeigte ſich auch wieder, daß ein Schüler
des Gymnaſiums einen bedeutend höheren Zuſchuß aus dem
Stadtſäckel erfordert, als ein Schüler der Volksſchule. Es er-
hielten Kämmereizuſchuß die Volksſchule 81962,86 Mk., die
Gehobene Schule 40 179,22 Mk. und das Gymnaſium 32 272,75
Mark. Die Schülerzahl der Gehobenen Schatle betrug 550,
während das Gymnaſium von 206 Schülern beſucht wurde. Jm
Verhältnis erforderte alſo ein Gymnaſiaſt einen bedeutend
höheren Zuſchuß als ein Schiller der Gehobenen Schule. Noch
kraſſer wird aber das Verhältnis, wenn ein Volksſchüler zum
Vergleich herangezogen wird. Die Zahl der Volksſchüler wurde
zwar nicht angegeben, wird aber mindeſtens 1500 betragen.
Für dieſe wurde nur etwas über das Doppvelte des Zuſchuſſes
der 206 Gymnaſiaſten ausgeworfen Das ſind Zahlen, die zu
denken geben, die die Unhaltbarkeit und Ungerechtigkeit unſeres
heutigen Schulſyſtems klar beweiſen. Die Rechnung der
Waſſerwerkskaſſe für 1912 weiſt zuzüglich des Beſtandes aus
dem Vorjahre eine Einnahme von 85 268,24 Mk. auf, der eine
Ausgabe von 45 068,18 Mk. gegenüberſteht. Stadtv. Schulze
machte darauf aufmerkſam, daß Anfang Juni die Friſt zur
Stellung von Regreßanſprüchen in der Wiegelſchen Unter-
ſchlagungsſache abläuft. Ein von ihm eingebrachter Antrag,
nach welchem der Magiſtrat bis zum 15. Mai Bericht über den
Stand der Wiegelſchen Angelegenheit an die Stadtverordneten
Verſamlung zu erſtatten hat, wurde gegen zwei Stimmen an-
genommen. Das von den Stadtverordneten dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung überwieſene Geſuch von 17 ſtädtiſchen
Lehrern um Gewährung einer Entſchädigung für die in Fort
fall gekommene Schulgeldfreiheit hat der Magiſtrat unter ein-
gehender Begründung abgelehnt, wovon die Verſammlung
Kenntnis nahm.

Erſchoſſen hat ſich in Erfurt der beim 71. Jnfanterie-
Regiment dienende 21jährige Unteroffizier Kurt Heinichen
von hier. Mißliche, durch Zahlungspflicht von Alimenten ent-
ſtandene Verhältniſſe dürften der Grund zu der Tat ſein.

Uthleben. Blutvergiftung. Wie vorſichtig maw ſelbſt
bei der geringſten Wunde ſein muß, beweiſt eine hier vorge-
kommene Blutvergiftung. Der bei der Firma Schreiber be-
ſchäftigte Schafmeiſter Aderhold ſchlachtete einen am Milzbrand
erkrankten Ochſen. Dabei muß wohl etwas in eine unbe
deutende Wunde am Finger gekommen ſein, denn nach einigen
Tagen war der ganze Arm unter heftigen Schmerzen ange-
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ſchwollen, ſo daß ſich die Ueberführung Aderholds nach dem
ſtädtiſchen Krankenhaus als notwendig erwies.

Wittenberg. Feuer brach in der Zipperlingſchen Ziegelei im
nahen Nieſigk aus. Trotz ſchneller Hilfe brannte doch die mit
Erntevorräten und Stroh gefüllte Scheune vollſtändig nieder es
gelang nur mit großer Mühe, ein Uebergreifen des Feuers auf
das e nhaus zu verhindern. Die Urſache des Feuers iſt nicht
ermittelt.

Durch Erhängen machte der 70jährige Rentier Julius
Knappe aus der Großen Friedrichſtraße ſeinem Leben ein Ende.
Augenſcheinlich hat Krankheit den Greis in den Tod getrieben.

Einbruch. Diebe ſtatteten der in nächſter Nähe des Amts
gerichts gelegenen Villa des Stadtverordnetenvorſtehers Fabrik-
beſitzer Bickel einen Beſuch ab. Sie durchſuchten alle Räume,
nahmen aber außer einer Boa und einem Ueberzieher nichts mit;
Geld fanden ſie nicht.

Zahna. Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten
Schinken. Jn der letzten Schöffengerichtsſitzung zu Wittenberg
waren die beiden Arbeiter Schlinſog und Franke, die erſt vor
einigen Tagen wegen Diebſtahls beſtraft wurden, ſchon wieder
angeklagt, und zwar wegen Diebſtahls, wobei ihnen der Arbeiter
Meiſter geholfen haben ſoll. Jn der Nacht zum 1. Februar waren
beim Arbeiter Schulze 80 Pfund Schinken und 20 Pfund Wurſt
geſtohlen. Dieſe Tat begangen zu haben, ſind alle drei angeklagt,
und wenn auch Meiſter ſtreitet, ſo wurde doch auch ſeine Schuld
bewieſen. Meiſter wurde zu 4 Monaten, Schlinſog und Franke
zu je 6 Monaten Gefängnis beſtraft.

Labetz. Durch einen Sturz von der Tenne zog ſich der
Landwirt Richard Döring einen doppelten Schädelbruch zu. D.
iſt 38 Jahre alt; ſein Zuſtand gilt als lebensgefährlich.

Torgau. Die Parteiverſammlung am letzten Mitt
woch, die gleichzeitig als Jahreshauptverſammlung galt, hatte
leider, trotz der überaus wichtigen Tagesordnung, einen
ſchwachen Beſuch aufzuweiſen, was dem Bezirkslerter, Genoſſen
Pötzſch, Veranlaſſung gab zu beantragen, den zweiten Punkt der
Tagesordnung, die Vorſtandswahlen uſw., d Dem
wurde ſtattgegeben. Aus dem alsdann erſtatteten Jahresbericht
iſt zu entnehmen, daß im abgelaufenen Geſchäftsjahre die Be
teiligung der Genoſſen bei faſt allen Angelegenheiten beſſer hätte
ſein können. Der Mitgliederſtand betrug zu Beginn des ver-
gangenen Jahres 162, während gegenwärtig 216 Mitglieder vor
handen ſind. Volksblattabonnenten ſind 212 vorhanden. Die
rote Woche brachte einen Zuwachs von 29 neuen Streitern.
Weiter ſtreifte Genoſſe Pötzſch die ſtattgefundenen Landtags
und Stadtverordnetenwahlen, wies im beſonderen die Ge-
noſſinnen auf die eingerichteten Frauenleſeabende hin und
empfahl den Frauen die Teilnahme an dieſen Abenden. In der
Diskuſſion fanden die geäußerten Wünſche betreffend die Be-
ſeitigung der Jntereſſeloſigkeit kräftige denn nur
durch beſſeres Zuſammenarbeiten und zahlreiche Beteiligung
bei allen Agitationsarbeiten werden auch in unſerem Orte die
Verhältniſſe beſſere werden. Den Bericht der Kommiſſion über
die Art der Feier des 1. Mai gab ebenfalls Genoſſe Pötzfch und
fand derſelbe die Zuſtimmung der Verſammlung. Die Feier
findet wie folgt ſtatt: Am frühen Morgen Waldausflug, nach
mittags Umzug durch einige Straßen der Stadt nach dem
Königsbad. Dortſelbſt Konzert, abends 7 Uhr Feſtrede und zum
Schluß Tanzkränzchen. Genoſſe Brunner empfahl, den Tages-
ordnungspunkt: Die Frauenbewegung am Orte in nächſter Ver
ſammlung ausführlich zu behandeln. Einige interne Ange-
legenheiten bildeten den Schluß der Verſammlung.

Schildau. Die Stadtverordneten bevwilligten in ihrer
letzten Sitzung zu den Vorarbeiten der in Ausſicht genommenen
Eiſenbahn Schildau--Mockrehna den an der Vorarbeiten Ent
ſchädigung noch fehlenden Betrag bis zum Höchſtbetrage von 800
Mark. Außerdem übernimmt die Stadt eine Zinsgarantie für
1200 Wagenladungen Verfrachtung im Jahre. lls der Stein
bruch am Schildberg eröffnet werden ſollte, erhöht ſich die Ga
rantie auf 1500 Wagenladungen. Als Mitglieder des Kuratoriums
der ländlichen Fortbildungsſchule werden die Stadtvv. Hofmann,
Krieger, Gaudlitz und Timm gewählt. Hierauf wurde der Jahres
bericht der ſtädtiſchen Sparkaſſe von 1913 vorgelegt. ie zur
Verfügung ſtehende Hälfte der Sparkaſſenüberſchüſſe im Betrage
von 2768 Mk. ſoll zur Straßenpflaſterung verwendet werden, und
zwar ſoll in dieſem Jahre die ſüdliche Marktſeite und 1915 die
Eilenburger Straße neu gepflaſtert werden.

Liebenwerda. Eine lohnende Gratulationsinduſtrie
hatte der 36 jährige Militärinvalide Wilhelm Max Sickert aus
Dommsdorf betrieben und auf eine höchſt einfache Weiſe ſich
1922 Mk. bares Geld und Naturalien in nicht unerheblicher Menge
zu verſchaffen gewußt. Von ſeinem Wohnorte aus hat er fort
geſetzt Leuten, die mit Titel- und Ordensauszeichnungen verſehen
word n ſind, Gratulationsſchreiben überſandt. Zu i hat er in
den Briefen ſeine Notlage geſchildert, worauf ihm Barbeträge,
Briefmarken und auch Naturalien übermittelt worden ſind. Für
ſein Treiben erhielt Sickert vom Schöffengericht Liebenwerda wegen
Bettelns vier Wochen Haft. Seine Berufung wurde vom Land
gericht Torgau verworfen.

Elſterwerda. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Kartell
ſitzung erſtattete Genoſſe Purſcher nach Erledigung der Eingänge
den Bericht von der am 15. März in Halle ſtattgefundenen Kartell-
konferenz. Die Genoſſen waren mit dem Bericht einverſtanden,
denn es fand keine Diskuſſion ſtatt. Dann wurde beſchloſſen, das
Gewerſchaftsfeſt am 26. Juli abzuhalten. Die Veranſtaltungen
zur Maifeier wurden der Partei überwieſen. Bei Punkt Ver
ſchiedenes wurden noch einige kleine Sachen erledigt.

c

Ein allgemein anerkanntes, ſchmerzſtillendes
Mittel.

Jn den Kliniken und Krankenanſtalten der Profeſſoren von
Jrſay, H. v. Feleky, v. Noorden, Dr. Prinz Ludwig Ferdinand
von Bayern und vielen anderen wurde einwandfrei nach-
gewieſen, daß Kaphaldol ein ſchmerzſtillendes Mittel von ganz
hervorragenden Eigenſchaften iſt. Es wirkt raſch und ſicher
bei allen rheumatiſchen Schmerzen, Hexenſchuß, Jschias, bei
jeder Art von Kopfſchmerzen, ſogar bei den Schmerzen des
Rückenmarkskranken. Außer dieſer prompten Wirkung hat
Kephaldol anderen ähnlichen Präparaten noch den großen Vor-
zug gegenüber, daß es vollkommen harmlos iſt und weder auf
das Herz noch auf die Nicren unangenhme Nebenerſcheinungen
bervorruft. Ueberdies half Sephaldol auch in Fällen in denen
andere Mittel vollkommen verſagten. Ein Verſuch mit Kephal-
dol, das in jeder Apotheke erhältlich iſt, wird einen jeden von
ſeiner Vorzüglichkeit überzeugen. Kephadol ſollte daher in
keinem Haushalte fehlen und ſtets bereitgehalten werden.
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Religion und ODoral bilden in ihrer jetzigen Form ein
praktfiſches Geſeta2buch des Clends und der Kaechlſckaſt.

Shelley.

Oſterglocken.
Und doch, an dieſen Klang von Jugend auf gewöhnt,
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben.

(Fauſt, 1. Teil.)
Einer reichen Lebenserfahrung entſpricht es, was Goethe in

dieſen Worten wiedergibt. Wenn die Oſterglocken durch den
blauen Aether furven und zittern, dann weiten ſich Tauſende
von Herzen. Von Jugend auf an den Klang der Glocken ge
wöhnt, erheben ſich die Anhänger kirchlicher Ueberlieferung und
kindlichen Glaubens, um der Macht der Gewohnheit gemäß an
den Stufen der Altäve dem Sohne des Zimmerers von Naza
rerh zu huldigen. Auf dem Muterſchoß ſind ſie belehrt wor
den und in Schule und Kirche haben ſie es nicht anders gehört,
als daß Jeſus, der Gründer des Chriſtentums, im Kampf mit
Fleiſch, Sünde und Satan Sieger geblieben ſei und zum völli-
gen Beweiſe ſeiner abſoluten Souvernität über die geſamte
Schöpfung ſich glorreich in verklärter Geſtalt aus dem Grabe
erhoben habe. Glückliche Menſchenkinder, die noch in kindlicher
Harmloſigkeit und Gedankenleere vom Zauber der Sagenwelt
umſponnen ſind Glückliche Menſchenkinder, die über die
Nöten und Bedrängniſſe des Lebens, über den Hunger und die
Armut des eigenen Leibes den Schleier kirchlichen Glaubens
und immer neuer Hoffnung ziehen und ſich gefühlsſelig und
fromm über den knurrenden Magen und die froſterſtarrten
Glieder hinwegtäuſchew baſſew! Die Autoſuggeſtion iſt ein
Mittel, deſſen Wundermacht den wenigſten Menſchen zum Be
wußtſein kommt. Jch habe eine Jdee, ſagte ſchon der weiſe
heidniſche Philoſoph Sokrates, „und daran ſetze ich mein
Leben“. Berauſcht von der Uebermacht des Gedankens und
der Größe der Aufgabe erhebt ſich der Wille faſt über die
Sphäre der Endlichkeit, wenn hen einmal ein herrlicher Lohn
winkt. Hingeriſſen von dem Za hervorragender Per
ſönlichkeiten wurden Kranke geſund und Lahme gehend. Es
bedarf nur des zündenden Funkens, und der ſchwache Menſch
vermag alles. Die Schrecken des Todes und die Härten eines
widrigen Geſchicks gelten ihm nichts, wo ein erhabenes Ziel
auf dem Spiel ſteht.

Darin hiegt das große Geheimn?s des Chriſtentums der
unendliche Lohn, der Himmel winkt dem Gläubigen. Von den
Kanzeln wird es in dieſen Tagen wieder variiert, daß Jeſus
Chriſtus der Erſtgeborene unter den Entſchlafenen ſei, daß er
die Pforten der Hölle geſprengt und der ſchmerzbeladenen
Menſchheit den Weg ins himmliſche Jeruſalem frei gemacht
habe. Nun winkt den treuen Jüngern Jeſu ein Traumland,
ſo ſchön, wie keines Menſchen Auge es je geſehen und keines
Menſchen Herz es je geahnt hat. Um dieſes unendlichen
himmliſchen Glückslandes willen duldet der Chriſt. Ruhig
nimmt er die Schläge der Fronherren hin. Er erträgt die
Bitterniſſe des Erdenwallens. Der ſchöne Wahn eines himm-
liſchen Heimatlandes, eines undenkbaren und unausſprech
lichen Märchenzaubers. einer überreichen Entlohnung im Jen-
ſeits läßt ihn alles vergeſſen machen, was dieſes irdiſche Tal
der Trauer ihm an Entbehrung und Enttäuſchung bringt.
Die Macht der Gewohnheit und die Gedankenloſigkeit weiter
Volksſchichten ſind in Wahrheit zwei Krücken, auf denen ein
großer Teil der Menſchheit ſich mühſam fortbewegt, um nur
nicht links oder rechts in einen eingebildeten Höällenſchlund zu
ſtürzen. Wo die Kräfte des Körpers und Geiſtes im Kampf
um die Exiſtenz verſagen, da muß „der Klang aus der Jugend
zeit“ die erlahmenden Kräfte ins Leben zurückrufen. Die Ge
wohnheit und die geiſtige Trägheid ſind der Menſchen Ammen.

Aber nicht alle Menſchen bleiben Zeit ihres Lebens Kinder.
Es gibt Aufrechtſtehewde. Es gibt Männer, denen die Kinder
ſchuhe eine liebe Erinnevung ſind, aber auch nichts weiter.
Es gibt Streiter, ausgereifte Charaktere, denen „Kreuztragen“
und „Katzenbuckeln“ zum Sterben verhaßt iſt. Perſönlichkeiten
gibt es, die ſich lieber mit der Eiſenfauſt das tägliche Brot im
Schweiße des Angeſichts erobern, als im Erſterben vor hohen
und höchſten Perſönlichkeiten mit Flitter und Tand ſich be
hängen laſſen. Wiſſensvolle Männer gibt es, die die ganze
Wahrheit vertragen können, mögen über der gewonnenen Er
kenntnis auch die frommen Legenden der Kinderſtube und die
Märchen der Großmutter zum Teufel gehen. Es gibt Aufge-
klärte und Tieferblickende, die ihr eigenes Zukunftsideal
ſchaffen. Ungläubiger wird man geſcholten, weil die Jenſeits-
hoffnungen uns nicht täuſchen über die Erdenleiden und Welt
gebrechen! „Verrucht“ werden wir genannt, weil uns die Auf-
erne Jeſu aus dem Grabe eine unbewieſene Tatſache

ibt! Aber auch der nüchtern denkende Chriſt wird den
Zweifel nicht los, daß das Brot der Kirchendiener aus den
Groſchen ihrer Anhänger gebacken wird. Die Prieſter kämp-
fen für ihre Weltanſchauungl Gut! Mögen ſie es tun. ſo
lange ihre Ueberzeugung begründet und ihr Kampf ehrlich iſt.
Aber der ehrliche Menſch reſpektiert auch die Ueberzeugung
ſeiner Mitmenſchen. Wir kämpfen nicht für Zügelloſigkeit und
Unſittlichkeit! Wir kämpfen für die Rechte des Volkes, für
die Rechte der Enterbten, für Luft, Licht und Sonne der
Schwachen, für die Freiheit des Jndividuums Wir kämpfen
um Lohn und Brot, um Gleichberechtigung aller derer, die
guten Willens ſind. Wir ſetzen unſer ganzes Können dafür
ein, daß auch dem Aermſten ſein Exiſtenzrecht und ſeine Ellen-
bogenfreiheit in der Geſellſchaft gewahrt werde. Wir wollen
nichts anderes, als daß der Klaſſengegenſatz fällt. Auferſtehung
wollen wir feiern, aber nicht erſt im Jenſeits, ſondern ſchon
im Diesſeits, wo wir der Gewißheit der Tatſachen gegenüber-
ſtehen, zugleich mit dem Bewußtſein, daß, wenn es ein Jen-
ſeits gibt, es ſicherlich dem ehrlich Strebenden nicht vorent-
halten wird. Die Feſſeln ſelbſtherrlichen Abſolutismuſſes und
niedrigen Bureaukratentums, die kapitaliſtiſche Ausbeutung
haben zu lange ſchon die Mehrheit gedrückt und niedergehalten.
Einem freien Volke ſtehen ſie im Wege; ſie müſſen weichen.
Das iſt unſere Auferſtehung, wenn wir auf den Burgeszinnen
eines ſozialiſtiſch ausgebauten Staatsweſens ſtehen.

Der Oſtertag naht! Er geht auch an uns nicht unbeachtet
vorübher. Jn edler Erholung, im Kreiſe unſerer Angehörigen
rergeſſen wir nicht das Kampfgetüntmel draußen in der weiten
Welt. Die Oſterglocken werden uns ein Weckruf ſein. Einſt
ſollen ſie unſere Befreiung aus der Stickluft des Klaſſenſtaates
einläuten. Auf den Trümmern des zuſammengebrochenen

des tlaſlischen Volksblaftes.

Kanonen und Junkerſtaates wird ſich erheben ein glückliches
Volk, ein Volk des Friedens, der Neidloſigkeit, der ehrbaven
Arbeit, ein wackeres Volk, das im edlen Wetteifer Segen
evrntes, weil es Segen ſpendet.

n Die Fanfare.
Roman von Fritz Mauthner,

Bode erwehrte ſich mit Mühe der Händedrücke und Schmei-
cheleien, mit denen man auf ihn eindrang. Richard verſuchte
vergebens, den Menſchenhaufen zu durchbrechen, und m
auch über ſich eine Flut von Redensarten ergehen laſſen. Da
trat von der Seite ein zierliches Männchen an ihn heran. Die
r der lächelnde Mund und die Naſe hatten auf-allend Schnitt; er ein gelbes Wollhaar wie ein
blond gefärbter Negerkopf. Auch die Sprache verriet, daß der
zierliche Kleine die öſtlichen Provinzen noch nicht lange ver-
laſſen hatte.

„Mein Name iſt Pinkus, verzeihen Sie, Herr Mettmann.
Der Herr Papa ſucht Sie und unſern neuen Redakteur. Mein
Name iſt Pinkus, Herr Doktor, ich gratuliere, verzeihen Siel“

„Jch danke Jhnen, Herr Pinkus!“ rief Bode, froh über die
Störung. „Laſſen Sie mich, meine g wir ſind zu den
Göttern berufen, die dort oben um hölzerne Tiſche thronen.“

Und von Pinkus geführt, der geſchickt mit den eckigen Ellen
bogen Raum ſchaffte, gingen ſie ſo raſch wie mögli
Vorbau zu. Unterwegs fragte Bode:

„Schreiben Sie auch für die Zeitung, Seit Pinkus
Pinkus wiegte lächelnd den blonden Wollkopf.
„Was werde ich ſchreiben, Herr Doktorl So bin ich nicht

geſtellt. Gott ſei Dankl Verzeihen Sie. Herr Mettmann
und ich, wir arbeiten ſchon lange zuſammen. Jch bin Jn-
feratenagent. Sie begreifen. Sonſt ſchrieb ich gern einmal
für Zeitungen, aber dann nur zu meinem Vergnügen.“

An den Stufen des Vorbaues We ſich Pinkus beſchei-
den; Haffner und der Verleger kamen ihnen entgegen und der
letztere rief ſofort:

„Was iſt denn das Richard? Du ſuchſt jede Gelegenheit,
mir zu entkommen. Die junge Freundſchaft mit Herrn Doktor
Bode ſcheint mir ja e zu werden.“
„Aus der Stimme Mettmanns ſprach wirkliche Zärtlichkeit

für ſeinen Sohn; und Richard beeilte ſich, ſeinem Vater gute
Worte zu geben. Doch mißtrauiſch ließ der Vater die Augen
von einem zum andern ſchweifen.

„Nicht wahr, du haſt Herrn Doktor Bode heute abend bei
deinen adeligen Bekannten wieder angetroffen? Jch wußte
nicht, daß du dieſe Leute wieder aufgeſucht hatteſt.“

Richard war empört über den Vater und über den Schwätzer
von Haffner. Was hatte dieſer über ſeinen Verkehr mit
Johanna zu erzählen? Welche Beobachtungen und Ver-
mutungen mochte er dem Vater mitgeteilt haben? Und mit
welchem Rechte ſprach dieſer ſo wegwerfend von „zdieſen
Leuten

„Du kennſt dieſe Familie von Havenow gar nicht,“ ſagte er
einlenkend.

„Es iſt alles ein und dieſelbe Wirtſchaft. Der Beſitzer dieſes
Grundſtücks hier war auch ein Havenow, ein von Havenow,
wenn du ſo förmlich biſt.“

„Jſt es nicht indiskret, Papa
„Ach was, wir ſind ja hier unter uns!-
„Das finde ich eben nicht, Papa.“
„Na, wenn dir ſchon bei dieſen gleichgültigen Dingen unſere

Freunde unbequem ſind, ſo werden wir uns für das, was ich
dich fragen will, ein wenig zurückziehen müſſen.“

Und er führte ſeinen Sohn zu einem Nebentiſchchen, das in
einer Niſche des Vorbaues gegen das Wehen der Nachtluft ge-
ſchützt war. Und er ließ vom Kellner den beſten herben Cham-
pagner bringen, nötigte Richard zum Trinken und reichte ihm
eine Zigarre aus der kleinen Taſche, aus der er ſonſt nur
ſelbſt zu rauchen pflegte. Dann erſt, als Vater und Sohn
einander wie gute Freunde gegenüberſaßen, begann der Alte
mit ſeiner mildeſten Stimme, während ſeine ſchwere rechte
Hand auf dem Knie des Sohnes lag, als ob er den Fliehenden
zurückhalten wollte:

„Richard, ich hätte es mir vorher denken ſollen, du biſt als
ein Mann aus England zurückgekommen. Jch habe dich zu
lang wie einen Knaben behandelt. Es iſt das erſtemal, daß
wir miteinander rauchen und Sekt trinken.“

Richard verſtand die Abſicht des Vaters und ſagte lächelnd:
„Wenn du die Flaſche und die Zigarre ſymboliſch nehmen

willſt und von nun an mit mir wie ein Freund zum Freunde
ſprichſt, ſo will ich dir dankbar dafür ſein.

Der Verleger preßte liebevoll Richards Knie und rief mit

Nachdr.
verb.

auf den

bildeter als meine. Das ſoll ſo bleiben. Jch will ſtolz dar
auf ſein, wen mein Sohn mehr geachtet wird als ich. Aber
eines habe ich doch vor dir voraus: Geſchäftserfahrung oder,
was dasſelbe ſagt: Menſchenkenntnis. Jch ſehe dir nun ſeit
vierzehn Tagen zu. Jch wollte erſt morgen mit dir darüber
ſprechen, am Sonntag. Doch der Haffner hat ſich über dich
beklagt, da wollten wir gleich ins Reine kommen. Hier blei-
ben muß ich ja doch und ſpreche lieber mit dir als mit dem
ganzen übrigen Pack.“

Richard hatte den Kopf zurückgeworfen.
„Jch wüßte nicht,“ ſagte er, „welche Rückſichten ich auf Herrn

Haffner zu nehmen hätte.“
Gottlieb Mettmann e die Augenbrauen leiſe zuſammen

und legte die rechte Hand zur Fauſt geballt auf den Tiſch.
Nach einer kurzer Weile ſagte er: J„Jch hatte ſo meinen Plan mit ihm. Du biſt nicht umſonſt
drei Jahre in England geweſen. Du haſt das große politiſche
Geſchäft kennen gelernt. mußt ins Parlament. Von
meinen Bekannten iſt Haffner der einzige, der dich dabei unter-
ſtützen kann.“

Richard lachte hell auf.
„Verzeihung, Vater, aber dieſen Plan hätteſt du mir früher

mitteilen müſſen. Jch denke nicht im Traume ans Parlament.
Jn London bin ich nicht ein einziges Mal im Hauſe der Ge-
meinen geweſen und habe niemals auch nur einen Bericht ge-
leſen. Mich würde die Politik entſetzlich langweilen.“

Der Vater pochte mit den Knöcheln der Fauſt dreimal lang
ſam auf den Tiſch.

„Jch bin nicht eigenſinnig, Richard. Jch gebe meine Abſicht
ſofort auf, ſobald ich ſehe, daß ich mich geirrt habe. Es tut
mir fehr leid, daß du nicht ins Parlament willſt, ſehr leid,
aber der Haffner verdient auch ſonſt deine Rückſicht. Wir
iehen geſchäftlich an einem Karren. Wenn er Geld verdient,
o muß er's mit mir teilen. Und vielfach arbeite ich ohnehin
chon mit ſeinem Vermögen. r nachmittag, kurz bevor du

ihn dort bei den Damen trafſt, haben wir mit den meiſten
dieſer Herren hier eine große Sache gegründet. Wir haben
die Fanfare, die bisher nur eine Zeitung war, zu einem Ge-
ſchäft erweitert, das mich zum Millionär machen muß.“

„Was iſt das?“
„Für mich ein Mittel, meiner Zeitung Jnſerate zu ſchaffen;

für die Herren eine Kapitalanlage, für Haffner die Ausſicht,
ſein Kraftbier in allen deutſchen Zeitungen gelobt zu ſehen.

olz:
„Du ſprichſt beſſer als ich, ſogar deine Stimme klingt ge

Unterhaltungs-Beilage e
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Die neue Fanfare iſt eine ſraßareiae Jnſeratenagentur auf
Aktien. Ohne Haffners Hilfe hätte ich das nie zuſtande ge
bracht. Und eine Stunde darauf trittſt du ihm auf einem
Gebiete in den Weg, wo ſelbſt der nicht Spaß verſteht.“

Eine rote Flamme ſchlug Richard ins Geſicht.
Auch ich nicht, Papal“ rief er.
Der Alte faßte beruhigend mit ſeiner vor Erregung zittern-

den Hand nach der des Sohnes.
„Jch bin nicht gwnig Richard,“ ſprach er leiſe. „Doch

wenn ich etwas für dein beſtes erkannt habe und beſtimmt
er daß ich mich nicht irre, dann dulde ich keinen Wider
pruch.“
„Und du wollteſt wie mit einem Mann, wie mit einem

Freund mit mir ſprechen! Papa, werde ruhigl Ein heftiges
Wort über gewiſſe Dinge könnte viel zwiſchen uns verderben,
n wir noch ſo miteinander ſtehen, wie wir doch beide
wollen.“

Der Vater nickte Richard zweimal zu, aber ſeine kalten
Augen blieben ungerührt.

„Warum haſt du Frau Kommerzienrat Piterſen nicht wie
der aufgeſucht? Jch hatte dir dringend dazu geraten.“

„Sie gefällt mir nicht. Nein, das wäre eine Ausrede. Jch
fürchte mich vor ihr.“

„Sie iſt eine der ſchönſten Frauen Berlins.“
(Fortſetzung folgt.)

Der Eiereſſer.
Eine Oſtergeſchichte aus der Marſch.

(Nachdr. verboten.)

üne aus grauer Vorzeit, grob
knochig, ſtiernackig und breitſchultrig. Kerle wie er mochten
es einſt geweſen ſein, die als erſte Anſiedler in die norddeut
ſchem Marſchen zogen und mit zäher, unwiderſtehlicher Kraft
Warfen aufſchütteten und Deiche bauten und den Boden da
durch langſam dem Fluſſe abrangen. Kerle, die Knochen aus
Eiſen, und Muskeln und Sehnen aus Stahl beſaßen.

So war auch Claus Diederk: vierſchrötig, breitbeinig, lang
ſam in ſeinen Bewegungen, wortkarg und ſchwerfällig.

Es gab niemand im Dorfe, der ihn nicht gekannt hätte. Seit
langen Jahren diente er auf dem Ekenhoff, dem größten
Marſchhofe im Orte. Alle Mägde reckten die Hälſe nach ihm,
wenn er mit langen, ſtakigen Schritten über die Weiden ging,
um nach dem ſehen. Aber bisher hatte er noch ſeder
Verſuchung, den Dienſt aufzugeben und einen eigenen Haus-
ſtand begründen, tapfer widerſtanden, trotzdem er doch all
mählich ein wenig in die Jahre kam.

Jedesmal, wenn die Zeit näher rückte, in der ſich Knechte
und Mägde von neuem verdangen, fragte ihn der Bauer mit
ſeinem knifflichſten Lächeln: Wullt du denn immer noch nich
friegen, Dierk? Und jedesmal antwortete Claus Diederk mit
einem ebenſo kurzen als entſchiedenen: Näi!
r ſchließlich kam auch ihm der Tag ſeines Verhäng-

niſſe
Es war Oſtern geworden und die Marſch ſtand bereits

wieder in dem zarten Grün, mit dem ihre unermeßlichen
Wieſen den Frühling empfingen. Allenthalben ſchrien die Kie
bitze, und ſobald jemand über die Wieſen ging, ſchoſſen ſie
aufgeregt durch die laue Luft, den unangenehmen Beſucher
von ihren Neſtern fortzulocken. Aber Claus Diederk hatte auch
diesmal ein paar ihrer kleinen a r Eierzu finden gewußt und den Mägden zum auf mit in die

gegeben. Die „kleinen Dinger“ ſelbſt zu eſſen, lohnte ſich
nicht.

Still und geräuſchlos war der Oſtertag in dem einſamen
Marſchdorfe hingegangen. Nun wurde es Abend und die
Dämmerung kam mit leichten, grauen Frühjahrsnebeln über
die Wieſen. Da zündete Claus Diederk, wie alljährlich, dew
Kir dern den großen Holzſtoß an, der unweit des Hauſes aus
allerhand Abfällen aufgeſtapelt worden war.

Die ganze Familie war dabei zugegen. Die Kinder ſchrien
vor Vergnügen und ſprangen um das Feuer, deſſen ſtickiger,
grau- weißer Qualm ſich träge in die Luft hob und denen die
Tränen ins Auge trieb, die ihm allzu nahe kamen.

Noch an jedem Oſterabend hatte ein ſolches Feuer auf dem
Ekenhoff gebrannt, und es war eine alte Tradition, daß der
Großknecht es anzündete und überwachte. Ein ſchlechtes Oſter-
feuer bedeutete einen naſſen, regneriſchen Sommer und es gab
keine größere Freude am Oſtertage, als in die hell auflodernde,
praſſelnde Glut zu ſehen.

Nachdem der Haufen niedergebrannt war und nur noch
wenige Zweige rauchend und kohlend in der Aſche lagen, ging
auch Claus Diederk als letzter langſam und bedächtig, in dem
Gefühl erfüllter Pflicht zum Hauſe hinauf und ſetzte ſich in
die Geſindeſtube an den gedeckten Tiſch zum Abendbrot

Neben Brot und Schinken prangte heute eine gewaltige
Schüſſel voll Eier darauf. Seit den älteſten Zeiten ſchon
hatte man es ſo gehalten, daß ſich in den Oſtertagen jeder auf
dem Ekenhoff an Eiern ſatt eſſen konnte, mochte ſein Appetit
darauf noch ſo groß ſein. Schon nlang vor dem Feſte
ſah die Hausfrau an jedem Abend die Hühnerneſter nach, da
mit ſie Oſtern auf keinen Fall zu kurz kamen.

Wortlos ſetzten ſich alle zu Tiſch, ganz erfüllt von der
Feierlichkeit des Augenblicks: Antje, die Groß-Magd, und
Stientje und Guſtje, die Klein-Mägde. Hinnert, der Klein
Knecht und endlich, durch einen Abſtand etwas von den an-
deren getrennt, Elaus Diederk, der Großknecht.

Still geht die Mahlzeit ihren Gang. Erſt nach geraumer
Zeit, während der alle mit Gründlichkeit und Bedacht dem
Geſchäft des Eſſens obliegen, beginnt eine Art Unterhaltung.

Von dem Oſterfeuer iſt die Rede, Stientje und Guſtje kön-
nen ſich kaum genug tun, es zu loben.

Claus Diederk nimmt keine Notiz von ihren Reden, die
eigentlich ihm gelten. Schweigſam und bedächtig holt er ein
Ei nach dem anderen aus der allmächtigen Schüſſel.
eſſen, verſchmäht er heute abend. Heute iſt Oſtern, und heute
er Eier gegeſſen, ſonſt wär's ja gar kein richtiges
Oſterfeſt!

Ein halbes Dutzend Hühnereier hat er bereits verzehrt, als
er nach den grünſchaligen Enteneiern langt, die größer ſind
und eher Sättigung verſprechen. 4Eins nach dem anderen verſchwindet aus der Schüſſel
und gleichmäßig und ſtetig, wie er alles tut, was er beginnt,
ißt Claus Diederk weiter.

Die anderen haben bereits aufgehört.
Allmählich macht Diederk das Dutzend voll.
Mit offenem Munde ſtarrt ihn der Klein Knecht an. So

hat er noch niemand eſſen ſehen. Er ahnt nicht, wie viel
Claus Diederk eſſen kann, wenn er nur Zeit hat und heute
hat er Zeit!
Es war bereits das achtzehnte, das da eben verſchwand.
Woveel ſchüllt et warden fragt Trientje.
Veeruntwintigl antwortet Claus Diederk, ohne aufzublicken

oder ſich ſtören zu laſſen!
Mein Gott! ſagt Guſtje leiſe und ſieht bewundernd zu ihm

hinüber.
Und Claus Diederk ißt, vuhig und gelaſſen, wie einer ißt,

der ſich den Genuß nicht voreilig verkürzen will.
Eentuntwintig! zählt Trientie

Claus Diederk war wie ein

Brot zu
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Tweeuntwintig! ſtaunt Guſtje.
Nun muß er doch einen Knopf ſeiner Weſte ſpringen laſſen
Dreeuntwintig! ſchreit Trientje
Die Großmagd ſagt kein Wort. Schweigend bkickt ſie über

den Tiſch auf Claus Diederk, der ſich an das vierundzwanzigſte
Ei gemacht hat und nun die Schale zuſammendrückend mit
ſeinem öhnlichen: Mahltidl vom Tiſche aufſteht, nach ſeiner
Mütze langt und hinausgeht, breitbeinig, würdevoll und ge
laſſen wie immer.

Bewundernd folgen ihm die Blicke der übrigen.
Jn der Nacht aber gibt es einen Aufſtand im Haufe. Etwas

unerhörteres als das, daß Claus Diederk vierundzwanzig Eier
gegeſſen hat, iſt geſchehen: Claus Diederk kann die Mahlzeit
nicht vertragen.

Stöhnend liegt er in ſeinem Bette und ihm iſt, als hätte
ihm der Schmied einen eiſernen Ring um den Leib gelegt
und ziehe ihn nun l enger und enger zuſammen.

Er ſchnauft ſo, daß der Kleinknecht, der mit ihm in der-
ſelben Kammer ſchläft, entſetzt aufſteht und die Mägde weckt:
Elaus Diederk will dotl!

Beſtürzt ſtehen die Mädchen auf, nur Antje. die Großmagd,
bleibt liegen. So ſchlimm wird's ſchon nicht ſein! Sie kennt
Claus Diederk dochl Außerdem will ſie morgen abend zum
Tanz und da ſchläft ſie heute auf Vorrat, praktiſch, wie man
nun mal in der Marſch iſt.

Ratlos ſtehen alle an Claus Diederks Bett, der, jedenfalls
in Vorausahnung kommender Dinge beim Zubettgehen die
Kleidung gar nicht abgelegt hat.

Auch der Bauer iſt von dem Lärm im Hauſe erwacht. Be-
ſorgt betrachtet er ſeinen treuen Großknecht und überlegt, ob
er anſpannen und den Arzt holen ſoll. Die Geſchichte ſcheint
wirklich ernft zu werden. Kreidebleich liegt Claus Diederk
da, die Beine wie ein Heuſchreck an den Leib gezogen und die
Hände wie ein paar Pflaſterſteine auf den Magen gedrückt.

Trientje ſtürzt nach der Küche, Fliedertee zu kochen, und
der Bauer holt zunächſt einen Schnaps, einen von ſeinem
beſten. Aber auch dieſe Mittel wollen heute nichts nützen.

Da kommt Antje, die Großmagd, in ihren Holzpantoffeln
über die Diele geklappert und guckt zur Kammertür herein.

Schlafen kann ſie ja doch nicht bei dem fortdauernden Hin
und Herlaufen.

Mit einem Blick erfaßt ſie die Situation.
Wi möt em vullen! ſagt ſie.
Mit einigen Worten ſetzt ſie den übrigen auseinander. wie

ſie's meint, und wenige Sekunden ſpäter heben vier kräftige
Arme den Großknecht aus dem Bette auf den Fußboden. Ohne
ein Wort weiter zu verlieren, kniet Antfe neben dem Kranken
nieder und beginnt ihn erſt ſanfter, dann ſchneller und ener-
giſcher, wie einen Brotteig auf dem Fußboden hin und her zu
rollen. Fäuſte hat ſie dazu, die Antje! Claus Diederk ſtöhnt
unter ihrer „Behandlung“, als ſolle der Reſt von Leben, der
noch in ihm iſt, völlig aus ihm herausgequetſcht werden.

Denn Dübel ok! Antjel Lot mi Luft! Aber Antje
rollt weiter, unermüdlich.

Erſt nach geraumer Zeit läßt ſie ihn frei und wie eine
Sprungfeder ſchnellt der Kranke vom Boden auf.

Na, wo is di nu? fragt ſie ihn, ſich ebenfalls erhebend.
Got iſt, antwortet der Knecht noch ſchnaufend, aber einen

dankbaren Blick auf ſie werfend.
Denn könnt wi ja woll wedder nan Bedde gahn! ſagt der

Bauer völlig beruhigt und zufrieden über die Wendung der
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Glückauf in die Welt!
der und Wandervogellied. Von Cäfar Flaiſchlen.

Ueber die Berge
mit fliegenden Fahnen,
flammende Sonne
im blauen Gezelt,
jubelt der Frühling
wie Glockengeläute
ſieghaft ſein helles
Glückaufl! in die Welt.

Und wir horchen und wir greifen
Rock und Ränzel von der Wand,
Stock und Sturmhut, Band und Schleifen,
und mit Lauten geht's und Pfeifen,
hollahel ins grüne Land.

Jugend des Jahres
und Jugend des Lebens,
freude-geflügelt
und Frohmut-geſchwellt
wo wir hinkommen,
da ſtehen die Leute,
freu'n ſich und grüßen:
Glückauf in die Welt!

Und ſo liegt vor uns das Leben
feſtlichſchön und kraft-geſtimmt,
und wir jauchzen ihm entgegen.
und zu Sonne wird und Segen,
was es gibt und was es nimmt.

Und wenn wir ſelber
einſt ſeßhaft geworden,
die Liebſte geholt und
ein Haus uns beſtell.
ſtehen auch wir dann
und grüßen die Jugend,
die ſo vorbeizieht:
Glückauf in die Welt!

Die neue Jugend.
GErne neue Jugend wächſt heran. Die Jugend von geſtern

und vorgeſtern, die Jugend aller vergangenen Tage tritt ab
und macht der neuen Jugend Platz. Die alte Jugend lüm-
melte Zigaretten rauchend umher, lungerte auf den Straßen,
hbockte in den Kneipen, ſang und trieb Zoten, belagerte die
Kinos, wettete auf Rennen und ſtrich nachts gierig auf den
ſchlüpfrigſten Pfaden. Jhr Jdeal war der liederliche
Flegel. Ein trauriges Jdeal; aber ſie hatte kein anderes.
Sie hatte keine Begeiſterung, wenn man ihren Lärmtaumel
bei „patriotiſchen“ Feiern auch fälſchlich dafür ausgab. Sie
hatte keine Kultur und auch kein Verlangen danach. Und wer
ihr von dieſen Dingen ſprach, den lachte ſie gellend aus.

Die alte, die arme alte Jugend!
Eine neue Jugend wächſt heran. Wir ſtrecken ihr

die Hände entgegen und grüßen in ihr die Zukunft!
Denn wir haben auf ihr Kommen geharrt. Haben den Atem

angehalten und gelauſcht, ob ſie ſich nicht ſchon ankündige. Aber
es war immer noch die galte, die arme alte Jugend, die das
kreiſende Mühlrad des Lebens aus dem Schoße des Volkes ans
Licht brachte. Wir haben ſie gerufen. Aber ihre Stunde war
noch nicht gekommen. So haben wir geharrt und haben die
Hoffnung auf ihr Kommen nicht aufgegeben. Wir konnten die
Hoffnung nicht aufgeben. Denn wir wußten es: ſie muß, muß
kommen.

Und nun iſt ſie da und wächſt heran
Aus elendsdunkler Hütte Schoß,
Mit wunden Füßen, nackt und bloß,
Jſt ſie ans Licht geſtiegen:
Vor ihr der ſonnentrunk'ne Tag
Hinein! hinein mit Schwerterſchlag,
Zum Sterben oder Siegen!

Mit Schwerterſchlagl Denn die neue Jugend muß und
kann nur eine kämpfende Jugend ſein. Der Kampf bat ſie

Dinge, und wenige Minuten ſpäter liegt das Haus wieder in
ſeiner gewohnten Ruhe.

Aber dieſe Oſternacht wurde Claus Diederks Verhängnis
Wenige Tage ſpäter ging das Gerücht im Dorfe um: Elaus

Diederk will friegenl ßUnd das war das Vernünfſtigſte, was Claus Diederk tun
konnte. Eine reſolutere, handfeſtere und arbeitſamere
Frau als Antje hätte er niemals gefunden!

Wilhelm Scharrelmann.

Kleines Feuilleton.
Die Waſſer des Lebens.

Und er nahm ſie mit ſich und führte ſie bis zu dem Ort der
Reinigung ſelbſt und wandelte in dem Tempel. Und da kam
ein Phariſäer, ein Hoherprieſter, und begegnete ihnen und
ſprach zum Heiland: „Wer hat dir geſtattet, dieſen Ort der
Reinigung zu betreten und dieſe heiligen Gefäße zu ſehen,
ohne daß du dich gewaſchen haſt, noch deine Jünger ihre Füße
gebadet haben? Vielmehr beſchmutzt haſt du dieſen heiligen
Ort, der da rein iſt, betreten, den nur, wer ſich gewaſchen und
ſeine Kleider gewechſelt hat, betritt und dieſe heiligen Gefäße
zu beſchauen wagt?“

Und der mit den Jüngern antwortete ihm: „Du der du
hier im Tempel biſt, biſt du denn rein

Jener ſpricht zu ihm: „Jch bin rein; denn ich habe mich im
Teiche Davids gewaſchen und bin auf der einen Stiege hinab-
geſtiegen und auf der andern heraufgeſtiegen und habe mich
mit weißen und reinen Kleidern bekleidet, und dann bin ich
gekommen und habe dieſe heiligen Gefäße beſchaut.“

Der Heiland antwortete und ſprach: „Wehe, ihr Blinden,
die ihr nicht ſeht! Du haſt dich gewaſchen mit dem bin-
gegoſſenen Waſſer da, in welches Hunde und Schweine ge-
worfen werden, nachts und tags, und haſt die äußere Haut ge-
ſäubert und gereinigt, die auch die Huren und Flötenſpiele-
rinnen ſalben und waſchen und reinigen und verſchönen für
die Lüſte der Menſchen; inwendig aber ſind ſie voll von Skor
pionen und jeglicher Scheußlichkeiten. Jch aber und meine
Jünger, von denen du ſagſt, daß wir uns nicht gebadet haben,
wir haben uns gebadet in Waſſern des Lebens

Evangelienbruchſtück (4. bis 5. Jahrhundert)
aus den Gräbern von Oxyrhynchus.

Ein iſlamitiſches Oſterfeſt.
Wer möchte glauben, daß tief in Aſien ſchmutzige Oes-

begiſche Kinder um dieſelbe Zeit, wie es in Europa die chriſt-
liche Jugend tut, mit buntgefärbten Oſtereiern ſpielt? Und
doch iſt es ſo, und das in Chiwa und in Jran gefeierte Norny-
feſt kann durchaus mit unſerem Oſterfeſte verglichen werden,
denn es feiert die Ankunft des Frühlings. Wenn der Hof-
aſtrologe aus ſeinen nicht ſehr maßgebenden Rechnungen ge-
funden zu haben glaubt, daß das Frühjahr begonnen habe, be-
geben ſich die Vornehmſten zum Chan, und dieſer begrüßt ſie
mit dem Wunſche: Hait Rutlug bolgi (Das Feſt verlaufe
glücklich). Nun zieht die ganze in den Städten wohnende Be
völkerung aufs Land und quartiert ſich in Zelten ein. Un-

Für die Jugend.

geboren, der Kampf der Alten. Jn ſeinem Feuer iſt ſie ge
tauft, ſein Geiſt hat ſich ihr mitgeteilt. Jn dieſem Kampfe
bäumt ſich das niedergetretene Menſchtum des Arbeiters auf.
Gegen Dürftigkeit und Not, gegen Abhängigkeit und Knecht
ſchaft, gegen Ohnmacht und Rechwloſigkeit richtet er ſeine Spitze.
Jmmer länger wird ſeine Front, immer heißer das Ringen,
immer größer die Zahl der Streiter, aber auch immer ſtärker
der Widerſtand. Die Kämpfer von heute werden den Sieg nicht
per ſehen, das Geſchlecht der Vollendung muß erſt heran-

en.
und dies Geſchlecht muß Jdeale haben, unzerſtörbare, nie

verbleichende Jdeale. Stark muß es ſein im Wollen und im
Hoffen, groß muß es ſein im Opfern und im Ausdauern, und
durch das dichteſte Dunkel des härteſten Schickſals muß es
ſeine Sterne leuchten ſehen. Dies Geſchlecht iſt die neue
Jugend, die heranwächſt. „Euch ziemen fortan nicht mehr die
Laſter der Unterdrückten!“ rief Ferdinand Laſſalle den deut
ſchen Arbeitern vor 50 Jahren zu. Die neue Jugend hat dieſe
verjährten Worte gehört und ergriffen. Niemand hat ſie ihr
zugerufen. Jm Rhhythmus unſeres Kampfes klingen ſie, Tag
für Tag, ſtark und ſchwächer, und endlich haben ſie das Ohr
der Jugend erreicht und ihre Sinne erfaßt.

Die Jugend von geſtern und vorgeſtern konnte nicht der
Träger der hohen Jdeale ſein, die den Befreiungskampf der
Arbeiterklaſſe erfüllen müſſen. Dieſe Jugend war vergiftet
von dem Brodem der geſellſchaftlichen Abgründe und Sümpfe.
Sie war ausgebrannt und erkaltet, in ihrer Sinnenwelt konnte
kein großer und friſcher Gedanke gedeihen, der der Seele den
Schwung und den Stolz, die Wärme und Feſtigkeit gibt, die
der Kämpfer für hohe Ziele haben muß. Wir blicken freudig
und vertrauend auf die neue Jugend, die ein neues Genießen
ſucht und findet. Wir ſehen ſie in der Frühe des Sonntag-
morgens dem Dunſtkreis des Häuſermeeres entfliehen, in fröh-
licher Kameradſchaft in die Weite ſtreben, wo der reinigende
Wind über das gewellte Land ſtreicht, wo die friſchgebrochene
braune Scholle duftet, die Lerche in die Höhe klettert und jeder
Blick die Spuren des urewigen Webens der Natur trifft
Nein, unſere neue Jugend ſieht mit friſchen Augen in das
Morgenlicht. Aus ihren Augen blickt nicht die Müdigkeit des
übernächtigen Kneipenhockers. Der Hunger nach der Weite,
die Freude am friſchen, kräftigen Leben ſtrahlt aus
ihnen. Und ihre Lieder, einfache alte Weiſen, klingen uns
wie eine Hymne der Zukunft. Jhre Spiele, ihre Reigen und
Tänze ſtreifen von den Geſtalten ab, was die Werkeltagsarbeit
eckig und einſeitig an ihnen gemacht hat. So erhalten ſie ſich
die Einfachheit und Natürlichkeit des Geiſtes und die Gewandt-
heit und Friſche des Körpers und ſichern ſich die koſtbare, un
erſetzliche Lebenskraft, um ſo beſſer der Sache dienen zu kön
nen, die ſie ruft, wenn ſie Männer und Frauen geworden ſind.

So erhalten und ſchaffen ſie ſich die Empfänglichkeit für die
Freude am Schönen. Und ſie wiſſen das Schöne zu fin-
den. Jn ihren gemeinſamen Heimen pflegen ſie einer Geiſt
und Gemüt bildenden Unterhaltung. Jch habe die neue
Jugend geſehen, wie ſie der Ringfabel im Nathan lauſchte, wie
ſie von der Größe und Lauterkeit der Gedanken ergriffen vor
Achtung kaum zu atmen wagte. Und ich möchte ſie ſehen,
wenn ſich ihr der himmelanſtrebende Schtwwung Schillerſcher
Rkythmen, die Tiefe Goetheſchen Geiſtes offenbarte. Welche
Säfte müſſen ſich im Grunde dieſer jungen Menſchenblüten
bilden! Wie gang anders muß das Geſchlecht der Männer
und Frauen ſein, das in unſerer weuen Jugend heranwächſt!
Mit welch andern, höhern Werten in Geiſt und Sitte wird es
ausgeſtattet ſein! Doch nicht nur der Drang nach einem neuen
Genfeßen ſoll in unſerer neuen Jugend wirken der Wille zu
tüchtiger Arbeit ſoll in ihr lebendig ſein und bleiben. Dieſer
Wille zur Arbeit, zum Lernen und Verſtehen iſt unzertrenn
lich verbunden mit der natürlichen Beſcheidenheit, in der ſich
die neue Jugend üben muß. Hier trifft es zu, daß die Be
ſcheidenheit eine wahrhafte Zierde iſt, die ihren Träger adelt.
Je ſtärker das Bewußtſein unſerer Jugend iſt, was ſie der Zu
kunft ihrer Klaſſe geben kann, um ſo ſchöner wird ſie die
Achtung und Beſcheidenheit vor den Kämpfern von heute
kleiden. Und je unbeſcheidener die Jugend auftritt, um ſo
di ger wird ſie ihre Unreife, das Unechte ihrer Bildung

r

aufhörlich wird gegeſſen und getrunken, und auch für dieAermeren, die Zurid geblieben „iſt geſorgt, denn der Chan
läßt auch jetzt noch, da er unter ruſſiſcher Ot eit ſteht, wie
vordem, da er unumſchränkt regierte, in öffentlichen Küchen
Reis in Schaffett kochen, und dieſe beliebte Speiſe ſowie Tee
unentgeltlich verabreichen. Muſikbuden ſind aufgeſtellt, und
Akrobaten, Seiltänger, fer erheitern das Volk. An
die deutſche Oſterfeier erinnert außer den buntgefärbten
Eiern, die maſſenhaft konſfumiert werden, noch ein Brauch, der
des Anzündens von Oſterfeuern. eilich die in China wirken
nicht ſo poetiſch wie die unſeren. Man taucht nämlich alte und
unbrauchbar gewordene Oberröcke, Frauenkleider uſw. in ran
ziges, ſchlechtes Fett; dann hängt man die damit getränkten
Lumpen. auf hohe Stangen und zündet ſie an. Flammen und
der praſſelnde Lärm ergötzen die Umſtehenden überaus, und der
übelriechende Qualm tut ihren unverwöhnten aſiatiſchen
Naſen nichts. Deutſche Oſtern ins Chiwaniſche überſest!

Der Arbeit Oſterlied.
Auferſtanden! Auferſtanden
Sind wir lange ſchon zum Licht!
Fron und Zwang hielt uns in Banden.
Doch ſie binden länger nicht!
Unfre Feſſeln ſchmelzen, ſinken
Vor der Freiheit heil'gem Strahl,
Wie der Frühlingsſonne Blinken
Schmilzt den letzten Schnee zu Tal!

Auferſtehen! Auferſtehen!
Frühling rauſcht durch Schilf und Dorn
Und wir ſchreiten aus und ſäen
Unfrer Zukunft Samenkorn.
Tiefe Furchen ſind geriſſen
Mit der Pflugſchar ſcharf und breit
Und der Pflug iſt unſer Wiſſen
Und es pflügt der Geiſt der Zeit
Auferſtanden! Auferſtanden!
Alle, die ihr fern uns ſteht!
Fühlt ihr's, wie's in allen Landen
Rings von Frühlingsſtürmen weht?
Unſichtbare Fahnen bauſchen
Schwellend ſich im Frühlingswind
Und ein Brauſen und ein Rauſchen
Durch die braunen Zweige rinnt

Auferſtehen! Auferſtehen!
Schaut: die Erde iſt erhellt
Und es wird in Blüte ſtehen
Bald die ganze weite Welt!
Unſer Samenkorn wird tragen
Reiche Frucht im reifen Kleid
Wenn einſt wird die Stunde ſchlagen
Für der Arbeit Erntezeit!

Ludwig Leſſen,

er

Arme alte Jugend. Welch ſchlimme Urteile zog dir deine
Unverſchämtheit zu. Glückliche neue Jugend, wie hoch wirſt
du ſtehen, wenn du das Merkmal echter Bildung trägſt.

Die neue Jugend iſt unſer Werk. Der geiſtige und ſittliche
Aufſtieg, den ſich die organiſierte Arbeiterklaſſe erkämpft hat,
den ſie ſich bahnen mußte in einer Welt vön Feinden und
Widerſtänden, hat auch die neue Jugend ans Licht gebracht.
Der ſtarke Zug in der proletariſchen Jugend zu den Höhen
kulturellen Lebens wäre nicht denkbar ohne das gewaltige Vor
wärts, das die Frucht unſerer Kämpfe iſt. Der Aufſtieg der
Klaſſe hat nun auch ihre Jugend erfaßt und wiederholt ſich
hier in ruhigeren Formen. Gewiß nicht ohne Kampf; denn
die Feinde des e der Arbeiterklaſſe ſind auch die Feinde
des Aufſtiegs der Arbeiterjugend. Jn a delten Formen
wiederholt ſich hier der Kampf, den auch die Arbeiterklaſſe in

ihr r r DerAber verzage nicht, neue end! Du wäreſt nicht
die Erfüllung ünſeres Hoffens, wenn dich die kleinlichem An
feindungen abſchrecken würden, deinen Weg weiterzugehen.
Vor dir liegt das Leben die Zukunft und der Sieg. Wappne
dich! Wappne dich mit Mut und mit dem feſten Glauben
an die Unüberwindlicheit unſerer Sache. Rüſte
und ſchule deine Kräfte, du wirſt die Macht gewinnen
ſchlecht um Geſchlecht verſinkt, und jedes neue tritt auf die
Schultern des alten, jedes hat ſeine eigene Aufgabe, ſeine
eigenen Kämpfe und ſeine eigenen Siege. Dir, du neue
Jugend, winkt der ſchönſte Siegl

Die Polizei, die Jugend und der 1. April.
Eine wahre Geſchichte.

Wir entnehmen dem Vorwärts folgende ergötzliche Schilderung eines Vorganges in dem Voltshaue in Charlottenburg:
Was, Charlottenburg hat nicht genug Polizei? Wer am

1. April in der Nähe des Volkshauſes weilte, würde anderer
Anſicht werden. Seit dem frühen Morgen war die heiligeHermandad in Tätigkeit. Das Vaterland in Gefahr. ge ja,
wirklich. Die Polizei weiß alles, ſie erhält genaue Berichte
aus dem Arbeiterjugendheim. Mittwoch, den 1. April, ſoll ein
Referat des Freiherrn v. d. Goltz ſtattfinden, im Volks
n e. Thema: Deutſchlands Jugend iſt Deutſchlands Zug
unft.
Soweit ganz gut. Aber da iſt noch ein Korreferat angekündigt horribile dietu Frau Roſa e h 23

Man kann ſich den paniſchen Schrecken auf dem Polizeiprä-
ſidgm beoher die liebe Polizei das alles weiß? Ei, ſie hat ihren„Freund“ im Jugendheim, der berichtet alles n Be

Alſo frühmorgens erſcheint im Volkshaus ein Kriminal
poliziſt und fragt: „Wo findet die Verſammlung ſtatt?“
„Jm großen Saal.“ Dann verſchwindet er wieder.

Von abends 7 Uhr ab geht's los. Ein Poliziſt erſcheint und
geht wieder; ein anderer desgleichen. Bis endlich um 8 Uhr

die Ueberwachung kommt. Stolz ſchreitet der Herr Leut-
nant auf die Bühne. Zur beſſeren Sicherheit des Staates ſind
unten mehrere Hüter der heiligen Ordnung aufgeſtellt. Auf
der Roſinenſtraße desgleichen. Es gibt nicht genug
Polizei in Charlottenburg. Heute gibt's was zu tun, denkt
die Polizei, verbotene Verſammlung und ſo Straf-
mandat, gerichtliche Verfolgung. Es dauert ſo unbändig
lange und es kommen ſo wenige. Nur einige, die den Eifer
unſerer lieben Polizei bewundern wollten. Plötzlich erſcheinen
einige Jugendliche im Saale. Schrecklich. Sie kommen ſogar
auf die Bühne. Jmmer toller. Einen Moment noch und die
Hand an den Helm! Da, was iſt das! Wie auf Kommando
erſchallt es plötzlich aus den Kehlen der Jugendlichen: April,
April! Jm Saal ertönt fröhlicher Beifall. Und die Poli-
zei? Ja, das war ein Anblick für Götter. Erſt war der Leut
nant ſtarr vor Staunen und dann verlaſſen die beiden
Hüter der Ordnung gravitätiſch den Schauplatz ihrer Helden
tat. Und immer könt ihnen nach: April, Aprik!

Die Spitzelei im Jugendheim hat diesmal nicht ſo richtig
geklappt. Arme Polizei, armer Spitzel. Wird die Polizei J
bei der nächſten „Lohnzahlung“ einen Abzug für ſchlechte
richte machen
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